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reisverwaltung und vieler anderer Behörden,
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt unr uah Vereinbarnn z geſtattet.

Amtliche W Anzeigen.
Heite 4 betr.

1. Handel mit Lebens- und Futtermitteln.
2. Pferdefleiſch.
3. Empfehlung des Werkes „Martin Luther.“
4. Hausſchlachtung.

Tageschronik
Ein deutſcher Kaper ſoll ſeit Monats

friſt im Atlantik 70--75 000 To. feindlichen Schifisraum verſenkt haben.
England nimmt auch eine indiſche Anleihe auf.
Das ruſſiſche Miniſter-Wechſelfieber hält an.
Graf Bernſtorff ſoll in Newyork eine U-Bootser

klärnng abgegeben haben.
Jn Schweden ſteigt die Erregung gegen Rußland

in der Aalandfrage.
e

Das neue Ffideikomniß und Htamm-
gutgeſetz.

Der neue Geſetzentwurf über Familienfidei-
koönmmiſſe, Stammgüter und Familien-
ſtiftungen bringt zunächſt die Erfüllung der Wünſche
und Beſchlüſſe, die gegenüber dem Entwurf der Staats-
regierung von 1913 vom Herrenhaus und von der Kom-
miſſion des Abgeordnetenhauſes zum Ausdruck gebracht
worden ſind. Es handelt ſich dabei durchgehends um
Beſtimmungen, die die Fideikommißbildung erleich-
tern. Die im Entwurf von 1913 geforderte Mindeſt-
qröße von 300 Hektar iſt fallengelaſſen, es ſoll nunmehr
cernügen, daß der Grundbeſitz eine angemeſſene
Größe hat; das Flächenkontingent des fideikommiſſariſch
zit bindenden Beſitzes braucht nicht mehr in dem einen
Kreiſe zu liegen, in dem der Beſitz liegt, es kann zum
Teil auch in angrenzenden Kreiſen liegen; die Beſchrän-
kung der Fideilommißſtiſtung auf den Todesfall iſt be
ſeitigt und daſür die Stiftung durch den Teſtaments-
vollſtrecker zugelaſſen; der Fideikommißbeſitzer iſt nicht
mehr zur Anſammlung einer Verbeſſerungsmaſſe ge-
zutngen, er iſt hinſichtlich der Aufnahme von Melio-
tivnskredit günſtiger geſtellt; die Bildung einer Ver-
rgungsmaſſe iſt nicht mehr zwiugend vorgeſchrieben,
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ſie iſt jetzt der Familie mit der Maßgabe überlaſſen, daß
eine angemeſſene Ver orgung vorgeſehen werden muß;
der durch die Fideilommißbehörde (nach der Vorlage
vpn 1913) zu beſtellende Familienpfleger iſt beſeitigt, an
ſeine Stelle triti die Familienvertretung; Familien-
liftungen ſollen nicht mehr bloß eine, ſondern mehrere

Familien umfaſſen können; ſchließlich iſt die Bildung
von FFideikommiſſen auch durch entſprechende Abände-
rung der Koſten- und Stempelbeſtimmungen erleichtert.

Die ſo abgeänderte Vorlage bringt ſodann einen
neuen zweiten Teil, deſſen Beſtimmungen durch
Errichtung von bäuerlichen Stammgütern
oder „Stammhöfen“ dem kleinen unt mittleren
Beſitz zu der aus volkswirtſchaftlichen und ſittlich
ſozialen Gründen gebotenen, nach dem geltenden Recht
bisher fehlenden Beſitzbefeſtigung in der Familie ver
helfen ſoll. Volkswirtſchaftlich notwendig erſcheint die
neue Beſitzform des Stammguts, um Bauernhöfe und
andere Beſitzungen kleineren und mittleren Umfangs
gegen Wechſelfälle der Wirtſchaftsführung ſowie gegen
die Gefahren zu ſchützen, die ſich aus der Verkehrsfreiheit
des Grund und Bodens, dem Andrang des Großkapitals
und den Erweiterungsbeſtrebungen des Großgrundbe-
ſitzes ergeben. Sittlich-ſozial ſoll die Feſtigung des
bäuerlichen Beſitzes dafür Bürgſchaften bieten, u nicht
Beſitz, den mehrere Geſchlechter derſelben Familie er-
arbeitet haben, durch Mißgeſchick, Unverſtand oder Leicht-
ſinn eines Einzelnen in kurzer Zeit vernichtet und der
Familie entfremdet wird. Dahingehende Beſtrebungen
ſind auch in den Verhandlungen über die aus der Mitte
des Reichstages hervorgegangenen Entwürſe eines
Reichsheimſtättengeſetzes hervorgetreten; es
wurden da u. a. gefordert: Zulaſſung der Einrichtung
von Heimſtätten bis zur Größe eines Bauernhofs, die
Einführung der Unteilbarkeit, der Anerbenfolge, einer

Sonnabend, den 20. Januar 1917.

r die Beſchränkung der Zwangsvollſtreckung in die Heimſtätte.
Der neue zweite Teil der Vorlage über Familien-

fideikommiſſe uſw. erfüllt dieſe Forderungen, nimmt
aber über Anerbenrecht und Verſchuldungs-
grenze hinaus weitere Maßnahmen in Aus-
ſicht, um das Gut für die Familie des jeweiligen Be
ſitzers dauernd zu erhalten. Der Entwurf will,
in Anlehnung an die Anerbengeſetzgebung, aber in Ab-
weichung von Fideikommißrecht, das das bei der Stiftung
vorhandene Vermögen vollſtändig zu erhalten ſucht,
einen beſtimmten ſchuldenfreien und unverſchuldbaren
Wertteil (mindeſtens ein Drittel des jeweiligen Ertrags-
wertes des zum Stammgut gehörenden Grundbeſitzes),
das ſog. Stammdrittel, für die Familie dauern d
er di ar v Zweck dieſer Maßnahme iſt, dem Be
itzer die zur ordnungsmäßigen Fortführung der Wirt-

ſchaft und zu ſeiner Lebensführung erforderlichen Mittel
zu ſichern, ſeinen Kredit zu ſtärken und für Notfälle eine
Sicherheitsrücklage zum Erſatz für Verluſte und zur Be
ſtreitung außerordentlicher Aufwendungen zu bilden.

Die Begründung des Stammguts, für
deſſen Bildung jede ſelbſtändige Nahrungsſtelle (Begriff
nach dem Anerbenrecht) mit der oberen Grenze eines
Jahresreinertrages von 20000 A zugelaſſen werden
kann, erfolgt nach dem Entwurf dur

eſchäft, das vor dem Amtsgericht zu erklären iſt.
Die ſtaatliche Genehmigung wird durch den Juſtiz-
miniſter und den Landwirtſchaftsminiſter erteilt. Der
Kreis der zur Nachfolge des jeweiligen Stammgutsbe-
ſitzers in das Stammgut berufenen Stammerben iſt
entſprechend den Anſchauungen des Bauernſtandes im
engſten n an die Anerbengeſetze beſtimmt. Der
Stammgutbeſitzer kann ſeinen Nachfolger aus den näch
ſten Stammerben wählen, er kann gegebenenfalls einen
Stammerben wegen beſtimmter Verfehlungen von derNachfolge ausſchließen. Ein Beſitzwechſel zugunſten

eines Stammerben kann durch Tod, Verzicht, Unfähig-
keit oder vertragsmäßige Gutsüberlaſſung erfolgen.
Die Rechte der Stammerben ſind eng begrenzt. Die
Rechtsſtellung des Stammgutsbeſitzers iſt weſentlich
freier und einfacher ausgeſtaltet als die des Fideikom-
mißbeſitzers. Die Erhaltung des Stammhofes nur
ſ dieſer, nicht das Stammgut in vollem Umfang, und
außerdem ein beſtimmter Wertteil des Vermögens, das
Stammdorittel, müſſen der Familie erhalten werden
wird durch ein Vermögensverbot, die Erhaltung des
Stammdörittels durch entſprechende Beſtimmungen ge-
ſichert. Die Verſchuldungsgrenze entſpricht dem Unter-
ſchiede zwiſchen dem jeweiligen Stammhofswert und
dem Betrage des Stammdrittels. Bis zu dem ſo ſich er
gebenden Betrage kann der Stammgutsbeſitzer Hypo-
theken, Grund und Rentenſchulden am Stammhof ſelbſt-
ſtändig beſtellen, können die Gläubiger die Eintragung
von Zwangshypotheken auf den Stammhof verlangen.
Für die Beſtellungen anderer dinglicher Belaſtungen,
z. B. Altenteilrechte, iſt die Genehmigung des Amtsge
richts erforderlich. Auch ſonſt ſind die Maßnahmen zur Ver
waltung und Erhaltung des Stammgutes in vielen
Fällen an die Genehmigung des Amtsgerichts gebunden.

Nach dem geltenden Recht iſt der Grund und Boden
gleich der beweglichen Sache frei veräußerlich und frei
verſchuldbar. Jm Falle der Erbfolge fällt er, wenn
mehrere Erben vorhanden ſind, allen gemeinſchaftlichu. Wird er nicht geteilt oder auf gemeinſame Rechnung
er Erben veräußert, ſondern einem Miterben zum

Alleineigentum überwieſen, ſo muß dieſer die anderen
Miterben nach dem Werte des Beſitzes abfinden und zu
dieſem Zweck regelmäßig Schulden auf den Beſitz auf
nehmen. Zerſchlagungen bisher ſelbſtändiger Wirt-
ſchaften, häufiger Beſitzwechſel und wachſende Boden-
verſchuldung ſind die Hauptgefahren, die ſich aus der
geltenden Rechtslage ergeben. Gegen dieſe Gefahren
wollen die Vorſchriften über Stammgüter einſchreiten
und dauernd Vorkehr treffen.

Zur friedensfrage-
Ein engliſches Poſtſkriptum.

Der engliſche Miniſter Balfour hat ſich bemüßigt gefunden,
der Antwortnote der Entente an Wilſon eine engliſche Nach
ſchrift folgen zu laſſen, die augenſcheinlich dazu beſtimmt iſt,
den ſchlechten Eindruck, den der anmaßliche und überhebliche
Ton, den dieſe Note auch gegen Wilſon anſchlug, nach Möglich-
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keit zu mildern. Sachlich ändert dies Poſtſkriptum. deſſen Lang-

157. Jahrgang.

atmigkeit ſeine wörtliche Wiedergabe verbietet, an der Entente
antwort nicht das Mindeſte. Sie ſucht nur durch weitſchweifige
Rabuliſtereien und Verleumdungen der deutſchen Handlungs-
und Kampfesweiſe des Präſidenten dahin zu überreden, daß
die Verwirklichung ſeines „Friedensbundes“ nur nach Nieder
werfung Deutſchlands und gründlicher Abſtrafung der Mittel
mächte möglich ſein werde. Wir ſprechen ausdrücklich von
„überreden“, denn es hieße jedes Menſchen geſunden Menſchen
verſtand beleidigen, wenn man die Möglichkeit vorausſetzen
wollte, daß er ſich durch ſo plumpe und offenbar frech zuſammen
gelogene Behauptungen, deren Unwahrheit durch allbekannte
Tatſachen erhärtet iſt, überzeugen ließe.

Das Vorgehen iſt deshalb für uns auch nur von ſymp-
tomatiſchem Jntereſſe, denn es ſcheint bündig zu beweiſen,
daß Briands hyſteriſches Machwerk in Waſhington üble
Aufnahme gefunden hat, ſo daß Balfour in Englands
Namen allein ſich beeilt hat, den Verſuch einer Beſänfti
gung Wilſons zu unternehmen. Es muß ſich zeigen, ob die an
hen Mittel wirklich die erſtrebte Wirkung zeitigen
werden.

Eine nene Note Wilſons
Nach ſchweizeriſchen Korreſpondenzmeldungen berichtet die

„New York Sun“: Wilſon berief Lanſing und die übri-
gen Staatsſekretäre des Staatsdepartements zur Be
ratung über eine Antwortnote auf die Mitteilung der
Kriegführenden.

Die „Köln. Ztg.“ meldet: Der nachſtehende Funkſpruch
unſeres Berichterſtatters in Waſhington iſt noch vor
Bekanntgabe der Antwort des Zehpverbandes
an Wilſon abgeſchickt worden und daher zum großen Teil durch
die Ereigniſſe überholt. Jmmerhin intereſſieren auch dieſe
Stellen noch ſehr, inſofern ſie die Stimmung in den Kreiſen um
Wilſon wiedergeben: Präſident Wilſon bereitet eine
neue Note an die Kriegführenden vor, um einen
Weg zu finden, der beiden Staaten genehm iſt, zum Aus
tauſch von Anfichten darüber, ob ein Frieden möglich
iſt. Die Antwort der Verbandsmächte wird jetzt jeden Augen
blick erwartet. Große Bedeutung wird dem Beſuche des
Oberſten Houſe im Weißen Hauſe beigelegt, da dieſe Be
ſuche gewöhnlich wichtigen diplomatiſchen Schritten vorangehen.
Man hofft hier ſehr, daß die Antwort des Vierverbandes die
Tür nicht ſchließen wird, wie es in ſeiner Antwort Deutſchland
gegenüber geſchehen iſt. Für alle Fälle will Wilſon die
Verhandlungen nicht wieder einſchlafen laſſen. Sollte
die Verbandsantwort es für Deutſchland ſchwierig machen, eine
Antwort zu erteilen, dann würde Wilſon ſie nicht nach Berlin
weitergeben, ſich jedoch beſtreben, in einer eigenen Note eine
andere Methode zu finden, um die Kriegführenden auszu
forſchen, wie ſie ſich zu einem Austauſch ihrer Bedingungen
ſtellen würden. Die Dinge ſind in Wirklichkeit anders gelaufen,
wie hier vorausgeſagt wird. Man dürfte daher auf die Mit-
teilungen kaum allzu großen Wert legen.

Weitere Schritte für Deutſchland unmöglich.
Amſterdam, 17. Januar. „Allg. Handelsbl.“ zufolge meldet

der Waſhingtoner Korreſpondent der „Morning Poſt“, daß
Staatsſekretär Zimmermann eine Unterredung mit
einem Berichterſtatter der „Aſſoc. Preß“ hatte, in der er ſagte,
daß die Antwort der Entente es Deutſchland un
möglich mache, weitere Schritte zur Erreichung eines
Friedens zu tun.

Die Antwort der Entente an die Schweiz.
Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus Baſel: Die r vom

Miniſterpräſidenten Briand dem Schweizer Geſandten
in Paris überreichte Antwort der Verbündeten hat
folgenden Wortlaut

Die Verbündeten haben die Note vom 22. Dezember 1916
erhalten, durch welche die Bundesregierung im Anſchluß an die
von dem Präſidenten Wilſon am 18. Dezember an die krieg-
ührenden Mächte gerichtete Note den u ausdrückt, die

Jnitiative des Präſidenten der Vereinigten Staaten zu unter-
ſtützen, und mit dem Wunſche nach Wiederkehr des Friedens ſich
bereit erklärt, an der Annäherung der im Kriege liegenden
Nationen zu arbeiten und die Grundlage für ein fruchtbares
Zuſammenwirken unter den Völkern zu ſchaffen. Die ganze
Welt kennt die Bemühungen, welche die Schweiz in hochherziger
Weiſe ſtets unternommen hat, um die Leiden der Jnternierten,
Schwerverwundeten und Evakuierten zu mildern, denen unauf-
hörlich die hingebendſte Pflege gewidmet wurde. Die Verbünde-ten zollen daher auch den e führen und Abſichten An
erkennung, von denen die Mitteilung der Bundesregierung
Zeugnis ablegt. Jhre Haltung iſt in der Antwort an den
Präſidenten Wilſon klar gezeichnet worden. Dä
die Bundesregierung auf die Vorſchläge Amerikas Bezug ge
nommen hat, beehren die verbündeten Regierungen ſich, r
hiermit den Wortlaut ihrer Antwort mitzuteilen; ſie möge in



ren orument, vas von ver Aote ver velgiſchen Regierun
Bbegleitet iſt, die Darlegung der Gründe erblicken weshaldie Verbündeten es für un m lich erachten, denWünſchen z entſprechen, denen die Schweiz ſich angeſchloſſen

ie Note glei ch en Jnhalts wurde den Pariſer Geſand-
den Dänemarks und Norwegens über

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Militärrevolten in Marſeille.
Budapeſt, 17. Januar. Der Genfer Korreſpondent des „Az

Eſt“ erhält aus privater Quelle die Nachricht, daß in Mar
ſeille eine großangelegte Militärrevolte aus
gebrochen iſt. Die Soldaten, die man nach Saloniki
einſchiffen wollte, ver weigerten den Gehorſam. Sie
erklärten, kein Schiff zu beſteigen, denn ſie hätten nichts am
Balkan zu fuchen und keine Luſt, für die Serben in Mazedonien
zu kämpfen, wo täglich 100 Mann am Typhus ſterben. Die
meuternden Soldaten wurden an die Front in Frankreich
zurückgeſchickt.

Die Stimmung des franzöſiſchen Volkes.
Lugano, 18. Januar. Der hieſige Korreſpondent des „Berl.

Tgbl.“ hatte eine Unterredung mit einer geſtern aus Frank
reich in der Schweiz eingetroffenen ſkandinaviſchen Perſönlichkeit, die ſich ein ar Jahr lang in Frank-
reich aufgehalten hat. Sie äußerte, daß die Stim-
mung des Volkes nicht der Haltung der Preſſe entſpräche.
Die Mehrheit des Volkes ſtehe vollſtändig unter dem Ein
luß der deutſchen Friedensaktion und wünſche
ßerſt, daß ſich die franzöſiſche Regierung mit Deutſchland ver
ändige. Von der Rückeroberung Elſaß-Lothringens ſei keine
ede, wenigſtens nicht bei den Maſſen auf dem Lande, die der

hauviniſtiſchen Hetze mehr entrückt ſind. Dagegen ſei eine ar g
wöhniſche Stimmung gegen die Engländer vor-

nden. Ein eigentlicher Haß gegen Deutſchland exiſtiert
nicht (2). Jn Südfrankreich befinden ſich die deutſchen Ge
fangenen in guter eng und werden vom Volke nicht
angefeindet (227). Die Lage auf dem Lande geſtaltet ſich
unerträglich. Die Kleinbauern kommen zur Not durch,
aber auf den großen Gütern fehlt es an Arbeitskräften, ſo daß
oft die Hälfte des Landes nicht bebaut werden kann.
Der Hilfsdienſt werde, wenn er in Frankreich eingeführt
wird, nur auf dem Papier ſtehen bleiben.

Ein Deutſcher als Spion erſchoſſen.
Der „Zür. Tagesanz.“ meldet aus Paris Der wegen

Spionage zum Tode verurteilte Deutſche Karl von Meye-
ren wurde am Montag morgen in den Feſtungsanlagen von
Vincennes erſchoſſen.

Die Engländer an der Somme-Front.
Die „N. Zür. Nachr.“ melden: „Daily Mail“ beſtätigt, daß

die Engländer einen Teil der franzöſiſchen Front
zwiſchen dem Ancrebach und der Somme bis Bouchaves-
nes übernommen haben. Es werde wohl nicht mehr lange
dauern, bis die ganze Sommefront von den Engländern
Kbernommen werde.

Berlin, 19. Januar. Nach dem „B. L.-A.“ äußerte der
Kronprinz von Bayern: Wenn der Kampf an der
Somme von neuem beginnt, dann werden die Engländer
ſehen, Deutſchen imſtande ſind, noch kräfti-
zeren Widerſtand zu leiſten als vorher.

Unſtimmigkeiten im britiſchen Kabinett?
Nach Schweizer Korreſpondenzmeldungen bringen „Daily

Tel.“ und „Daily Moil“ von der Zenſur durchgelaſſene Na
richten, wonach in der Frage der Ausdehnung der briti-
ſchen Dienſtpflicht Unſtimmigkeiten im Kabi-
nett aufgetreten ſind. Ein &7 oßer Teil der Miniſter ſei
im Intereſſe der nationalen Wirtſchaft gegen die Einbe-
rufung von Jahrgängen über 42 Jahre.

Indien ſoll auch finanziell bluten.
London, 18. Januar. (Reuter.) Das Jndiſche Amt

zrläßt folgende Erklärung: Seit Kriegsbeginn hat die
ndiſche Regierung wiederholt mit dem Staatsſekretär für
udien die Frage erörtert, ob es wünſchenswert ſei, eine
ſondere indiſche Kriegsanleihe aufzubringen. Es

r jetzt beſchloſſen worden, für 1917/t8 eine ſolche An
eihe aufzunehmen. Die Gründe hierfür werden im

kommenden indiſchen Etat ausführlich dargelegt werden. Der
Geſamterlös wird der Regierung des König-reiches übergeben werden, um ihr bei der Weiter-
I hrung des Krieges behilflich zu ſein. Die Höhe der

nleihe wird unbegrenzt ſein. Die Regierung hofft auf ſtarke
Beteiligung. Die Ausgabebedingungen der Anleihe
Fönnen vor der Veröffentlichung des Etats nicht mitgeteilt wer

ſie werden jedoch nicht weniger günſtig ſein, als die-
jenigen der engliſchen Anleihe. (Na alſol!)

Andauernde Streikluſt in Frankreich.
Bern, 18. Januar. Laut „Journ. d. Deb.“ ſind nun auch

die Arbeiterinnen der Granatfabrik Billaut wegen
Lohnſtreitigkeiten in den Ausſtand getreten. „Bonnet
rouge“ ſagt, daß entgegen anderen Meldungen noch nirgend s
die Arbeit wieder aufgenommen worden ſei. Die
vom Munitionsminiſter Thomas ausgearbeiteten Lohntarife
würden von der Arbeiterſchaft nicht günſtig aufgenommen. Die
Ausſtändigen erklärten, die Tarife nicht annehmen und
ch ihnen nur im Notfall unterwerfen zu wollen. Das Ende

des Ausſtandes ſei noch nicht abzuſehen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 18. Januar. Jn Wolhynien erhöhte feindliche Ar
tillerietätigkeit.
Ruſſiſche Vorbereitungen zur Räumung der Bukowina?

„Az Eſt“ meldet mit Genehmigung des Kriegspreſſequar-
tiers: Laut einem Bericht von der beß arabiſchen Grenze
hat der Gouverneur von Czernowit den dort ſich auf-
haltenden ruſſiſchen Kaufleuten aufgetragen, die Ge
ſchäftsan gelegenheiten abzuwickeln und die
Waren zu ſammeln. Auch andere Zeichen deuten darauf
hin, daß bei den Ruſſen der Bukowina ſich nervöſe Un
xuhe bemerkbar machte,

Der neue ruſſiſche Kriegsminiſter.
etersburg, 18. Januar. General Boliajeff ehemali-

ger Gehilfe des Kriegsminiſters und Chef des Generailſtabes, iſt
Kriegsminiſter ernannt worden an Stelle des

nerals W der zum Reichsrats mitglied ernannt wurde. Der Rücktritt des Gehilfen des Miniſters
des Jnnern, Fürſten v des ehemaligen Vize
präſidenten der Duma, iſt bewilligt worden.

Der Kampf zwiſchen Duma und Regierung.
Stockholm, 18. Januar. Der ruſſiſche Miniſter des Jnnern,rrrr r t dem Ken e i

die der Vuma eingerercht werden jonren, wieder zur ücge-
r weil er die Vorlagen vor der ſicher zu erwartenden

lehnung retten wollte. Die Duma beharrt auf ihrer
Oppoſition gegen Protopopow und ſetzt nach wie vor alle Hebel
in Bewe r um deſſen Sturz herbeizuführen. Es iſt bezeichnend, daß Protopopow dem Erſuchen der Duma, ſein Abge

ordnetenmandat nicht nachgekommen iſtund auch an allen Arbeiten des eicherata teilnimmt, was in
der Duma die Mißſtimmung gegen den Miniſter des Jnnern
noch verſtärkt hat.

Lugano, 18. Januar. Die „Stampa“ berichtet über eine
neue Rede Miljukowos, in der der e er der ruſſiſchenLinken mit äußerſter Beſorgnis auf die Macht der Reaktion hin
wies. Dieſe ſei zu einer erfolgreichen Ofenſive übergegangen.
Die Lage ſei ernſter als je. Durch die Schuld der reaktio-
nären Miniſter habe das Volk das Jntereſſe am Siege
verloren. Miljukow ſchloß mit den Worten: Wir durch
leben furchtbare Stunden. (Na wenn ſchon. D. Red.)
Ruſſiſche Sonderfriedensangebote an Bulgarien und die

Türkei.
Karlsruhe, 18. Januar. Laut dem Moskauer „Utro n

hat die ruſſiſche Regierung Bulgarien zu verſtehen
gegeben, Rußland wäre bereit, Bulgarien Gebietszugeſtändniſſe
in Mazedonien und der Dobrudſcha im Falle eines Son der
friedens mit dem Vierverband zu gewähren. Bisher ſeien
aber rn Ter r m Wvlgreg geweſen. Auch
egenüber der rke ollen von der ruſſiſchen RegierunLhliche Verſuche unternommen werden. o 4 8

Dieſe Scherze find wahrlich zu plump, als daß unſere Bun
desgenoſſen darauf hineinfallen follten!

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 18. Januar. Auf der Karſthochflä che und im
Wippatch-Tale hielt auch geſtern ſtürkeres Artillerie
feuer an.

Italiens wachſende wirtſchaftliche Schwierigkeiten.
Lugano, 18. Januar. Die wirtſchaftliche Lage inItalien veranlaßt endlich auch die ausgeſprochene Kriegspreſſe,

wie den „Corr. d. Sera“ und die „Jdea Naz.“ zu heftigen
Angriffen gegen die Regierung. Anſtatt die Wirt
ſchaftspolitik zu zentraliſieren, ſchaffe man immer neue Organe,
die von unfähigen Perſonen geleitet würden. Die Kohlen-
not ſei unerträglich und der Getreide und Metall
mangel nehme raſch zu. Jnzwiſchen müſſen die Eiſen-
bahnen verteuert, die Rückfahrkarten und Abonnements
abgeſchafft, die Schlafwagen beſeitigt und die Zugplätze be-
ſchränkt werden. Die Heftigkeit der Preſſeangriffe läßt die
Stellung des Kabinetts in der kommenden Kammer-
tagung ſehr zweifelhaft erſcheinen.

Die Lage auf dem Balkan
Eine Zuſammenkunft des Zaren mit der rumäniſchen

Königsfamilie.
Zürich, 18. Januar. Jn Kiſchinew fand eine Zuſam-

menkunft des Zaren mit dem König von Rumänien
tatt. Auch die Königin von Rumänien, der rumäniſche

hronfolger und der rumäniſche Miniſterpräſident Bra
t i an u nahmen daran teil. Die Beſprechungen währten vier
Tage; ſie galten angeblich der Feſtigung des ruſſiſch-rumäniſchen
ſeteVniſſos Die erſte Zuſammenkunft fand am 2. Dezember

att.

Ueble Lage Sarrails am Ochrida-See.
Laut „Baſl. Nachr.“ meldet „Daily Chron.“ aus dem ſerbi

ſchen Hauptquartier in Mazedonien, daß ſich die Haupt
kämpfe im Süden des Ochridaſees zu entwickeln begin
nen. Die durch die deutſchen, öſterreichiſchungariſchen und vbul-
er Verſtärkungen in dieſem Abſchnitt geſchaffene Lage
ei ſehr erſchwert.

Das griechiſche Heer unſchädlich gemacht
„Times“ melden aus Athen: Jedermann in Athen iſt

ſehr befriedigt über die Annahme unſeres Ulti
matums durch die griechiſche Regierung. Was den König
anbelangt, ſo iſt dieſer zweifellos dankbar, daß er in dieſer un
ruhigen Zeit ſeinen Thron behaupten konnte. Wahrſcheinlich
hätte er lieber jedes Ultimatum angenommen, als ſich gegen
wärtig in militäriſche Abenteuer zu ſtürzen, welche Gefahren
und Hungernöte im Gefolge gehabt hätten, und deren Ergebnis
ſelbſt im beſten Falle ſehr fragwürdig geweſen wäre. Die grie
chiſchen Truppen ſind zwiſchen die Streitkräfte
Sarrails und zwiſchen die Flotte des Admirals
Gauchet eingeklemmt. Es iſt bekannt, daß Sarrail
von anderer Seite ſo wenig bedroht wird, daß er Truppen und
Zeit genug hatte, um alle Maßnahmen zur Vernichtung
des griechiſchen Heeres zu treffen. Er hatte alle Vorbe
reitungen beendet in dem Augenblick, als das Ultima
tum ablief. (Ra, na!)

Der Seekrieg
Großer Kapererfolg der neuen „Möwe“

im Atlantik.
Am 15. Jannar abends iſt der japaniſche

Dampfer „Hudſon Maru“ in der Höhe von Per-
nambuco mit den Kapitänen und 2397 Mann der Be
ſatzungen einiger der verloren gegangenen Schiffe, die
an verſchiedenen Daten zwiſchen dem 12. Dezember und
dem 12. Jannar verſenkt worden ſind, angekommen.
Außerdem wurde der Dampfer „Saint Theo-
dore“ beſchlagnahmt und mit einer Priſenbeſat-
zung verſehen und der Dampſer „Jarrowdale“ be-
ſchlagnahmt und mit ungefähr 400 Mann von ande-
ren verſenkten Schiffen, die gelandet werden ſollten,
weitergeſchickt. Ueber den Verbleib dieſer beiden
Schiffe iſt nichts Näheres bekannt.

4 franzöſiſche Hilfskreuzer verloren.
Genf, 18. Jannar. Unter den in Pernambuco ge

landeten Mannnſchaften der 10 verlorenen eng
liſchen und franzöſiſchen Schiffe ſind auch
Franzoſen; doch ſind ihre Zahl und Namen unbe
kannt. Von vier vermißten, als Hilfskrenzer
verwendeten franzöſiſchen Schiffen gelten drei
als geſunken, eins als in Feindesbeſitz ge-
raten. Der ſogenannte deutſche „Korſar“, der dieſe in
Paris mit Jngrimm aufgenommenen Taten vollbrachte,
iſt ſpurlos verſchwunden.

Berlin, 18. Januar. Die mitgeteilte Liſte vonrameigen und engliſchen Schiffen, die
von Mitte Dezember bis Mitte Januar den Wogen des
Atlantiſchen Ozeans zugeführt wurden, bedarf
einiger Berichtigungen. Die Namen ſind zum

Teil verſtümmelt aus London angelangt. Wir gebenachſtehend die re Liſte und ſigen die Tohnent
zobl hinzu: Es ndelt ſ. um die engliſchen
r

4 en, enie Tonnen,„Netiherby Hal!“, 4461 Konnen „Rountemble,
9792 Tonnen, King George“, 3852 Tonnen, „Ge vor
ge 10077 Tonnen, „Voltaire“, 8816 T
ie franzöſiſchen Segler „Nante 8“, 2679 Tonnen,

v smieres“, 3108 Tonnen, insgeſammt 55 895 Tonnen.
er fetteſte Biſſen darunter, die „Georgie“, ge-

hörte der White-Star-Linie. Der franzöſiſche
Dampfer „Theodore“, dem die Ehre zuteil gewor
den iſt, eine deutſche Priſenbe gar ang an Bord
u nehmen und jetzt unter deutſcher Flaſahren, verdrängt 4993 Tonnen. her Fkagge zu

Bis jetzt 70- bis 75 000 Tonnen verſenkt?
In Amſterdamer Schiffahrtskreiſen verlautet

daß von der neuen deutſchen „Möve“ bisher et w a
70000 bis 75000 Tonnen Laderaum verni
tet worden ſind. Der Wert der vernichteten Schi
mit Ladung wird auf 80 Millionen Mark geſchätzt.

e e Jagd auf den deutſchen Kaper.
ondon, 18. Januar. „Daily Chron.“ ſchreibt ineinem Leitartikel über das er e ar er chiff

im Atlantiſchen Ozean, daß die Krie sſchiffe, die
unterwegs ſeien, um auf dieſes chiff Jagd zu
machen, anderer Art ſeien, als die, welche zur Be
kämpfung von UBooten benutzt würden, ſo daß die
Operationen gegen das Kaperſchiff durch die gegen die
UBoote nicht behindert würden.

14 franzöſiſche Dampfer vermißt.
Nach Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus

Paris berichten dortige Zeitungen, daß ſich vor den
franzöſiſchen Weſthäfen mehrere feindliche
Ta u ch b oote gezeigt haben. In den letzten beiden
Wochen ſind zahlreiche fällige franzöſiſche Handels-
t r insgeſamt 14. in den Weſthäfen ausge
blieben.

Tonnen, amnor-

Weitere r fer.London, 18. Januar. Lloyds meldet, daß der britiſche
Dampfer „Auchenrag“, 2916 Tonnen, der däniſche
Dampfer „Omek“, 1574 Tonnen, und der briti ch e
Segler „Kinpurney“, 1944 Tonnen, verſenkt wurden.

London, 18. Januar. Lloyds meldet: Der norwegiſche
Dampfer „City of Tampico“ iſt verſenkt worden.
Es beſtätigt ſich, daß der Dampfer „Hanſi“ aus Bergen
am 7. Januar verſenkt und die Beſatzung gerettet worden iſt.

London, 18. Januar. Lloyds meldet: Der engliſche
Dampfer „Garfield“ (3838 Tonnen) wurde verſenkt.

Chriſtiania, 18. Januar. Wie der norwegiſche Vizekonſul
in Hull telegraphiert, iſt das Stahlſchiff „Brabant“ von
Chriſtiania vor Flamboroughhead Montag nachmittag auf eine
Mine geſtoßen und geſünken. Die Beſatzung wurde ge-
rettet, ausgenommen drei Frauen.

London, 18. Januar. Llonds meldet:
Dampfer „Maſter“ iſt nach einem Zuſammenſtotz ger
ſuünken. Vier Perſonen kamen ums Leben.

Eine angebliche Erklärung Bernſtorffs über den
Se BuonnotsFrieg.

Der en aliſche

Nach einer Rewyorker Droktung der „N. Zür. Ztg.“
vom 15. d. M. habe die deutſche Botſchaft Waſhing-
t on der amerikaniſchen Preſſe eine amtlic, e Mittei-
lung zugeſtellt, in der es heiße:

Das amerikaniſche Volk hat keinen Grund zu der Befürch
tung, daß infolge der Antwort der Alliierten Deutſchland die
Verpflichtungen nicht einhalten werde, die es in der Angelegen
heit des Tauchbootkrieges dem Präſidenten Wilſon
gegenüber eingegangen iſt. Allerdings wird Deutſchland die
Handelsſchiffe der Alliierten, die bewaffnet
und mit Kanonen verſehen ſind, nicht als unter die ein
gegangenen Ver pflichtungen fallend betrachten.
Deutſchland betrachtet ſich im Recht, wenn es ſolche Schiffe
ohne vorgängige Warnung angreift. Auch lehnt
es die Verantwortung ab, wenn auf ſolchen Schiffen Reiſende
amerikaniſcher Nationalität den Tod finden.

Es wird abzuwarten ſein, ob dieſe Schweizer Nachricht ſich
beſtätigt.

Die Neutralen
Eine amerikaniſche Anfrage an die dentſche Regierung.

Genf, 18. Januar. Der „Matin“ berichtet aus Newyork,
daß amerikaniſche Staatsdepartement habe die deutſche Re
gierung um Aufklärung erſucht, was an der Nachricht
über die Einladung an neutrale Diplomaten in Bu
kareſt, die Stadt zu verlaſſen, richtig fei, da dieſe Ent-
ſcheidung ohne Präzedenzfall ſei.

Ansfuhrſtener auf argentiniſchen Weizen.
Amſterdam, 18. Januar. Die bereits früher angekündigte

Ausfuhrſteuer auf argentiniſchen Weizen iſt auf
40 Centavos per 100 Kg. feſtgeſetzt worden. Ueber die Frageeines allgemeinen Ansſuhrserbores iſt noch. kein Be
ſchluß gefaßt, da man das Reſultat ab warten will, das
ſich nach dem Dreſchen des Weizens ergeben wird. Die
Ernteberichte aus dem ſüdlichen Teil Argentiniens lauten ſo,
daß die Weizen- und Haferernte ſchlechter iſt, als man erwartet
hatte. Aus anderen Teilen des Landes liegen günſtigere Be-
richte vor. Was die Maisernte anbetrifft, ſo ſind die Be
richte aus Nordargentinien un befriedigend. Wenn die
Trockenheit andauert, erwartet man großen Schaden.

Der Panamakanal geſchloſſen.
Laut der „N. Zür. Ztg.“ berichtet die amerikaniſche Agentur:

Der Panamakanal ſei wegen Erdrutſchungen neuer-
dings für die Schiffahrt geſchloſſen worden.

England wünſcht einige Häfen auf den Kanariſchen
Jnſeln?

Budapeſt, 18. Januar. Der Madrider Mitarbeiter des
„Az Eſt“ erfährt aus zuverläſſiger Quelle, daß England
die ſpaniſche Regierung erſuchte, ihm einige Hä-
fen auf den Kanariſchen Jnſeln, während der
Kriegsdauer zu überlaſſen um gegen die Unterſeeboote
mit Erfolg auftreten zu können. Man hofft, daß die ſpa
niſche Regierung dieſem Wunſche nicht nachkommen wird.

König Hakons Hoffnung.
Chriſtiania, 18. Januar. Bei dem geſtrigen Feſteſſen

für das neu zuſammengetretene Storthing ſagte der K ör
nig: Ohne Uebertreibung kann man ſagen, daß die er n
ſteſte Zeit uns noch bevorſteht. Obwohl die verant
wortlichen Männer ſich ehrlich beſtrebt haben, ſtrenge
Nentralität au beobachten, ſcheint es, als ob die For
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erungen, die an dieſe geſtellt werden, immer weiter ſteigen,was die Lage erſchwert. Aber ich will die innige Hoffnung
ausſprechen, daß es gelingen möge, das Land auch fernerhin

der Schrecken des Krieges zu halten, wenn ſtch alle
Verantwortung bewußt ſind.

Norwegens Nöte.
Chriſtiania, 17. Januar. Wie norwegiſche Blätter über

einſtimmend melden, hat die Einfuhr von Eiſen nach
Norwegen in letzter Zeit ſo gut wie ganz aufge
h ört. Auch aus Deutſchland ſind nur noch verein-
en e kleinere Partien eingetroffen. Die norwegiſche

ierung verhandle zwar gegenwärtig mit der deutſchen
über die Freigabe einer kleineren Menge zur Ausfuhr nach
Norwegen. Aber ſelbſt wenn dieſe Verhandlungen zu einem
günſtigen Ergebnis führen würden, werde das kaum viel
nützen. Die vorhandenen Vorräte reichten nur noch für
ganz kurze Zeit hin. Aus England und Belgien er-
alte Norwegen überhaupt nichts mehr. Die Ein-
hr aus Amerika ſei ganz unſicher, außerdem die
reiſe infolge der hohen Fracht um 300 Prozent geſtiegen.

Deshalb befürchtet man in norwegiſchen Eiſenhändlerkreiſen,
daß, wenn nicht Deutſchland Norwegen Entgegenkommen
zeige, und größere Mengen zur Ausfuhr nach Norwegen frei
gebe, die meiſten norwegiſchen Eiſenwerke und Schiffswerf-
ten über kurz oder lang ihren Betrieb bedeutend einſchrän-
ken oder ganz einſtellen müſſen.

Wachſende Erregung in Schweden gegen Rußland.
Stockholm, 18. Januar. Die von König Guſtav in

der ſchwediſchen Thronrede erwähnte Aalandsfrage
wird in der ſchwediſchen Preſſe lebhaft diskutiert. „Afton
bladet“ ſchreibt, daß es nicht länger bei leeren Wor
ten bleiben kann, wenn der König von Schweden von
einer endgültigen Löſung der Aalandfrage ſpreche. „Nya
Daglight Allehanda“ erklärt, daß auch die ſchwediſchen Poli
tiker, die Verantwortungsgefühl beſitzen, beginnen ſollten,
einzuſehen, daß man nicht eine Entſcheidung in der
Aalandfrage verſänmen könne, ohne daß man die Ver
antwortung für Schwedens Freiheit ſowie für das Selbſt
beſtimmungsrecht und die Neutralität des Landes auf ſich
nimmt. Die vom Könige erwähnten Verſuche, die Frage zu
löſen, könnten ſich nur nach einer Richtung bewegen, nachdem
der Miniſter des Aeußern auf ſeine Anfrage an Ruß-
land, wie ſich das Zarenreich zum Bruche ſeines Verſpre-
chens verhalte, ohne Antwort geblieben ſei. Es wäre
vollkommen unverantwortlich, nun nach der Erklä
rung des Königs Rußland die Beantwortung die-
jſer Frage zu überlaſſen. Wenn Schweden die Freiheit
über einen Frieden ſtelle der dem Lande ſein Selbſtbeſtim
mungsrecht zertrete, muß es auch darauf gefaßt ſein, mit
den ſcharfen Waffen, die die Zeit erfordert, feine
Freiheit zu verteidigen.

Der Verkauf Däniſch-Weſtindiens vollzogen.
Kopenhagen, 18. Januar. (Ritzau.) Der däniſche Ge

ſandte in Waſhington drahtet, der Austauſch der Ratifi-
kationsurkunden zur Konvention vom 4. Auguſt 1916 betref-
end die Abtretung der däniſch- weſtindiſchen

nſeln an die Vereinigten Staaten habe am 17.
uar in Waſhington zwiſchen dem däniſchen Geſandten

und dem amerikaniſchen Staatsſekretär ſtattgefunden.

Aus Stadt und Umgebung
Zum Warenumſatſteuner-Geſetz

hat der Finanzminiſter eine Verfügung erlaſſen, derzufolge
in allen den Fällen, wo der Steuerpflichtige die ſchriftliche
Erklärung abgibt, daß ſein ſteuerpflichtiger Jahres
umſatz weniger als 200000 Mark beträgt, auf die
genaue Angabe des Umſatzes in den erſten 3
Vierteljahren des Vorjahres verzichtet werden
kann. Es iſt dies dankenswerte Entgegenkommen darin be-
gründet, daß dieſe Angabe für die bei einem Mindeſtumſatz
von 200 000 Mk. p. a. als Unterlage für zu leiſtende viertel-
jährliche Abſchlagsraten zu dienen haben. Da letztere für
Umſätze unter 200 000 Mk. nicht in Frage kommen, hat die
Steuerbehörde am vorjährigen Geſamtumſatz kein Jntereſſe.

Ferner iſt zu beachten, daß die Verpackungskoſten,
welche bei Rückſendung des Materials von den Rechnungen
gekürzt werden dürfen, dann ſteuerfrei bleiben, wenn dieſe
Rückſendung noch innerhalb des Steuerjahrs erfolgt iſt. An
dernfalls iſt eine Kürzung ſolcher Werte vom ſteuerpflich-
tigen Umſatz nicht ſtatthaft.

Eine Stadtverordnetenverſammlung
findet am kommenden Montag Abend 6 Uhr ſtatt. Die Ta
gesordnung weiſt u. a. die Vorſteherwahl, Entlaſtung der
Jahresrechnung, die Aufſtellung von Trinkhallen, Herrich-
tung des Leunger Weges, die Lebensmittelverſorgung uſw.
auf. Es ſchließt ſich eine geheime Sitzung an.

Wer ernent hausſchlachten will,
hat ſeinem Antrag eine Beſcheinigung ſeiner Ortsbehörde
über aus den früheren Schlachtungen geleiſtete Beiträge
zur Hindenburgſpende beizufügen. S(. Anzeige.)

Großhändler
für Lebens- und Futtermittel, welche durch die Zulaſſungs-
ſtellen die Erlaubnis zum Handel erhalten haben, müſſen
durch roten Aufdruck oder Stempel, Nummer und Datum
der Zulaſſung und die Zulaſſungsſtelle auf ihren ſämtlichen
Geſchäftspapieren erkennbar machen. (S. Anzeige.)

Verkäufe von Arbeitspferden
veranſtaltet' die Landwirtſchaftskammer für ſolche Landwirte
und Gewerbebetriebe, die Pferde an die Heeresverwaltung
per abgben müſſen. Anzeige befindet ſich im Anzeigen-

Grützwurſt
wird im Magiſtratsladen Burgſtraße 16 und im Laden an
der Geiſel 2 und zwar gegen o Fleiſchmarke je Pfund zu
60 Pfg. am Sonnabend Vorm. von 8 Uhr an abgegeben. Nä-
heres ſiehe im Anzeigenteil.

Aus Provinz und Reich
Schafſtädt, 18. Januar. Soeben iſt der erſte Lehrgang

abgeſchloſſen worden, den der Vaterländiſche Frau-
en Verein Merſeburg Land durch die von ihm
ins Leben gerufene Wanderhaushaltungsſchule
in Schafſtädt abgehalten hat. Er fand in der Zeit vom
80. Oktober 1916 bis 20. Dezember 1916 am Montag, Diens
tag Mittwoch jeder Woche t. 18 Schülerinnen im Alter

von 16 bis 24 Jahren nahmen an dem Unterricht teil; von
der 5. Woche ab beteiligte ſich noch eine junge Frau am Ko
chen. Der Verlauf des Lehrganges iſt ein vollſtändig be
friedigender geweſen. Die Schülerinnen haben für
das Praktiſche und das Theoretiſche erfreuliche Aufmerkſam
keit und beſtändigen Fleiß bewieſen. Der aufgeſtellte Stoff
plan hat ſich an den 24 Abenden gut durcharbeiten laſſen. Jn
der erſten Hälfte des Lehrganges wurden die Kochvorſchrif-
ten den jungen Mädchen diktiert, in der zweiten Hälfte muß-
ten die Schülerinnen an der Hand der Zutaten die Zuberei-
tung ſelbſt finden; das gelang gut und die Erkenntnis der
erworbenen Selbſtändigkeit berettete Freude. 23 Suppen, 23
Hauptgerichte, 8 ſüße Speiſen, 8 Abendbrotgerichte und 7
Sorten Kriegskuchen ſind zubereitet worden. Jede für 19
Perſonen berechnete und aus 3 Gängen beſtehende Mahlzeit
koſtete durchſchnittlich 6,28 Mk., alſo für 1 Perſon 33 Pfg.
Am 20. Dezember wurde der Lehrgang durch einen Familien
abend beſchloſſen. Jn einer Anſprache legte die Kreisjugend-
pflegerin Fräulein Barow die Bedeutung und Wichtigkeit
der Wanderhaushaltungsſchule dar, unterzog die Schülerin-
nen einer kurzen Prüfung und ließ die von den jungen
Mädchen ſelbſtändig zubereiteten 10 Speiſen als Koſtproben
herumreichen. Zum Schluß ſprach Herr Bürgermeiſter
Schrader im Auftrage der Gemeinde Worte des Dankes
für die Tätigkeit des Vaterländiſchen Frauen-Vereins Mer-
ſeburg--Land.

Jugendſparverein.
Markranſtädt, 18. Januar. Der JFugendſparver-

ein vereinnahmt jeden Sonntag in vier Zahlſtellen gegen
700. Anfang Februar werden an 120 Konfirmanden rund
28 000 Mark ausgezahlt. An Kriegsanleihe hat der Verein
80 000 Mark gezeichnet. Das Einlegerguthaben der
Sparer hat eine Höhe von 130 000 Mark erreicht. Der Ver-
ein ſteht im 23. Geſchäftsjahr.

Ablöſung des Klingelbentels.
Schnellroda, 18. Januar. Die Gemeinde hat beſchloſſen,

von jetzt ab nicht mehr den Klingelbeutel herumge-
hen zu laſſen, ſondern jedes Haus, das eigentlich an der
Reihe wäre, muß jährlich 25 Mark an die Kirchen-
kaſſe bezahlen. Außerdem ſollen Büchſen an den Kir-
chentüren angebracht werden, um Gelegenheit zu geben, ſein
Scherflein für die Kirche zu opfern.

Saatkartoffel-Beſchaffung.
Apolda, 18. Januar. Der Bezirksausſchuß hat in ſeiner

letzten Sitzung zur Unterſtützung kleiner Land-
wirte beim Ankauf von Saatkartoffeln aus dem
Futtermittelfonds 5000 Mark und aus den Ueberſchüſſen für
Volksernährung 10000 Mark bewilligt.

Polizeiſtunde am Kaiſers Geburtstag.
Sangerhauſen 18. Januar. Der Regierungs prä-

ſident in Merſeburg hat beſtimmt, an dem Geburts-
tag des Kaiſers, den Gaſt-, Speiſe- und Schankwirtſchaften,
Kaffees, Vereins- und Geſellſchaftsräumen zu geſtatten, bis
112* Uhr nachts offen zu halten.

Thüringer Eierverteilung.
Weimar, 18. Januar. Die Thüringer Eierverteilungs-

zentrale, die fich in Gera befindet, hat im letzten Quartal
1916 1 533 600 Stück Eier an die beteiligten Städte verteilt.
et rer wurden prozentual auf die verſchiedenen Städte
verteilt.

Hochherzige Stiftung.
Berlin, 19. Januar. Laut „B. T.“ ſtiftete Generaldirek-

tor Lindenberg-Remſcheid zum Andenken an ſeine ver
ſtorbene Tochter 500000 Mark zur Unterſtützung
verſorgungs-unbemittelter Töchter von ge-
fallenen Remſcheider Kriegern.

Eiſenbahnunfälle.
Prag, 17. Januar. Auf der Hauptſtrecke der Oeſter

reich-Südbahn zwiſchen Sagor und Trifail iſt geſtern
Nacht der Trieſt-- Wiener Poſtzug durch einen großen
Erdſturz verſchüttet worden. Bisher wurden 7 Tote
und 14 Verletzte geborgen. Die Zahl der Verletzten ſoll
jedoch bedeutend größer ſein, da angeblich einige Waggons
in die Save geſtürzt ſind. Ein Hilfszug, der von Stein
ürr e r engefchice wurde, ſoll gleichfalls verun-
g ein.Cöln, 18. Januar. Verfloſſene Nacht fuhr dem Gie-
ßener Perſonenzug bei der Einfahrt in den hieſigen
Hauptbahnhof ein in derſelben Richtung fahrender Leerzug
infolge Ueberſehens des Halteſignals ſeitens des Lokomotiv-
führers des letzteren, in die Flanke. Zwei Wagen des Per
ſonenzuges ſtürzten um. Die Jnſaſſen wurden hierbei durch
weg nur leicht verletzt.

Kunſt und Wiſſ enſchaft
Stadttheater Halle.

Sonntag nachmittags 328 Uhr wird als Fremdenvor-
ſtellung bei ermäßigten Preiſen zum letzten Male in dieſer
Spielzeit die komiſche Oper „Die luſtigen Weiber von Wind-
ſor“ gegeben, abends 7 Uhr wird „Das Dreimäderlhaus“
wiederholt. Montag „Fidelio“, Dienstag und Freitag geht
das neue Luſtſpiel „Am Teetiſch“ von Sloboda in Szene. Am
Mittwoch abend gelangt „Don Juans letztes Abenteuer“
Oper von Paul Graener zur Erſtaufführung. Donnerstag
Lortzings Oper „Die beiden Schützen“. Am Mittwoch nach-
mittag letzte Aufführung des Weihnachtsmärchens „Dorn-
röschen“. Am Sonnabend, den 27. Januar zur Feier des
Geburtstages Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers gelangt
nachmittags 32 Uhr als Schülervorſtellung zu klein. Preiſen
das vaterländiſche Luſtſpiel „Des Königs Befehl“ von Karl
Toepfer, abends 724 Uhr Richard Wagners „Loheugrin“ zur
Aufführung.

Jm Diluvial.
Der Baſelker Ankhropologe Dr. O. auſer, den franzöſi-

ſche Brutalität bald nach Ausbruch des eltkrieges jäh von der
Stätte ſeines r tet Schaffens vertrieb, gab am Mitt
woch in der berliner Arania feſſelnde Einblicke in ſeine von
ſo reichen Erfolgen begleiteten Grabungen. Er führte ſeine
lauſchenden Hörer in das ſtille Vezuretale W wo
er vor 18 Jahren ſeine paläolithiſchen Forſchungen begonnen
hatte. Er zeigte, wie er planmäßig die Schichten durchſuchte, ſie
oft bis zu einer Tiefe von 9 Metern bloßlegte. Wir ſind Zeuge,
wie 1908 im Diluvium von Le Monſtier das vollſtändige
Skelett eines Urmenſchen aufgefunden wird, deſſen
Schädel in allem dem Neandertaler glich. Dieſer Hauſerſche
Monſtiermenſch, bei dem unter den koloſſalen Augenbrauen-
wülſten, die mit einer tiefen Furche ſich gegen die „fliehende“
Stirn abſetzen, aus kreisrunden Höhlen die Augen hervorquollen,
ſchaute noch aus wie ein „Tier unter Tieren“. Seine Wohnun-
gen waren Höhlenſchlupfe unter überhangendem Felsdach. Aber
er kennt ſchon die Verwendung des Feuers und wohl auch deſſen

Erzeugung; er beſitzt ſchon primitive Steinwerkzeuge; vom
Monſtiermenſchen;, deſſen Spuren nach Hauſer 140000

ahre zurückliegen, führt uns der Forſcher zu dem
urignacmenſchen, der einer weit höher Raſſe

angehört, einer Menſchheit mit ſchön gewölbtemwehr fliehender Stirn. Der ſchlanke Aurignacmenſch tritt in
Kampf mit dem plumpen Reandertaler, der ihm erliegt. Jm-

ädel, nicht

Z

J Pferden.

mer neue Funde führt Hauſer in Lichtbilder5 F. orſcher wirdd n vor, der ſtrengprüfende, ſorgfältig abwäge g iel m ſin
nigen Deuter. Die Ur die er aus v ndFelſengräbern erweckt hat, rt er uns e yeg ne

eigt, wie bei dem Magdalenien men den Renntieräger Frankreichs, der am Ausgang der e itt z der Voerſte Begriff der emeinſchaft regt,bereits eine regelrechte breiten nen Sie wen
ter der S en Knochenſchnäützer Kad getondert von
enen der Steinbearbeiter. Wir rn in demſteinernen Skizzenbuch des paläolithiſchen Se yren

Kunſt und Kult, die Anfüänge der
Kultur, begrüßen uns, ſie ſind uns ein Hoffnungsſtraht in dieſer
blutgetränkten Zeit.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

Berlin, 18. Januar. Der Verkehr im Produktengeſchäft
blieb ſehr ſtill, zumal die ſtarken ſeit geſtern erfolgten Schnee
fälle, die ohnehin ſchwierigen Verladungen noch weiter er
ſchweren. Sehr ſtark iſt das Angebot von Serradella und
da die Kaufluſt nicht dem vorhandenen Material entſpricht,
ſind die Preiſe nachgiebig. Vereinzelt wird in den Provin
zen bereits unter den Richtpreiſen gehandelt. Das Angebot
in Kleeſagaten iſt in den meiſten Sorten trotz der erhöhten
Preiſe bis jetzt aus dem Jnlande noch ſpärlich. Von Hafer
gegen Bezugsſchein bleiben die Angebote nicht unerheblich
und da die Zeit der niedrigeren Februarpreiſe immer mehr
heranrückt, ſind auch gute Qualitäten billiger zu erſtehen.
Von Angebot und Umſatz in Rüben iſt im freien Verkehr
wenig zu hören. Für Molkereien beſteht andauernd Begehr
nach Runkelrüben. Jn Rauhfutter iſt das Geſchäft in Heu,
Stroh und Häckſel ſchwach, doch hält die Verteilung von Heu
für die Kommunen an. Mehr Eingang finden jetzt Erbſen
und Stroh, von dem viel nach dem Rhein gehandelt wird.

Jm heutigen Warenverkehr wurden folgende Preiſe
(nichtamtliche Angaben) bekannt: Seradella 4449 l
Rotklee 210--225 beides für 50 Kilogramm ab Stativn.
Saatgut, Erzeugerhöchſtpreis: Buchweizen 75 Eifeler
Buchweizen 60 Hirſe 70 Erbſen 75 Bohnen 85
Mark, Linſen 90 Ackerbohnen 70 Peluſch-
ken 70 alles Saatgut plus 10 Proz. für den Handel für
100 Kilogramm. Runkelrüben, Großhandelshöchſtvreis
2,05 Pferdemöhren dv. 4,50 beides für 50 Kilo-
gramm ab Station. Heu loko 6,50--7,25 in Waggons
ab Bahn. Stroh, Höchſtpreis ab Station: Flegeldruſch-
ſtroh 2,50 gepreßtes Maſchinendruſchſtroh 2,35 unge
preßtes 2 alles plus 8 Prozent für den Großhandel. Häck-
ſel, Höchſtpreis ab Stativn 3,25 plus 8 Prozent für den
Großhandel und 35 Pfg. für Leihſäcke.

Saatguthöchſtpreiſe.
Berlin, 18. Januar. Eine Bekanntmachung des Kriegs-

ernährungsamts ſetzt die Erzeuger-Höchſt preiſe
beim Verkaufe von Saatgut für Lupinen auf 80 .A,
für Wicken auf 100 für den Doppelzentner feſt.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 19. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Unſere Patrouillen führten an mehreren Stellen erfolg
reiche Unternehmungen durch.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Die in den letzten Tagen regere Gefechtstätigkeit flaute
wieder ab.

rituellen Stätten zu tun: der Jäger der Eiszeit opfert dem3

w

Heeresgruppe Erzherzos Joſeph.
Nördlich des Suſitatales in der Gegend von Maraſt

ſcheiterten gegen unſere Höhenſtellungen unternommene An
griffe unter ſchweren Verluſten des Feindes.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front.
Der Vorſtoß einer engliſchen Kompagnie gegen Seres

wurde leicht abgewieſen.
Erſter Genevaglquartiermeiſter Ludendorff.

Engliſche Priſe aus dem Atlantik nach Swine
münde aufgebracht.

Berlin, 19. Januar. (Amtlich.) Am 31. Dezember v.
J. iſt der engliſche Dampfer „Yarrowdale“ (4600
Br.-Reg.-To.) als Priſe in den Hafen von Swinemünde ein
gebracht worden. Der Dampfer hatte ein deutſches Priſen
kommando von 16 Mann und 469 Gefangene an Vord, nämlich
die Beſatzungen von 1 norwegiſchen und 7 engliſchen Schiffen,
die von einem unſerer Hilfskreuzer im Atlantiſchen Ozean auf
gebracht waren. Die Ladungen der aufgebrachten Schiffe be
ſtanden vorwiegend aus Kriegsmaterial, das aus Amerika kam
und für unſere Feinde beſtimmt war, und aus Lebensmitteln,
darunter 6000 To. Weizen, 2099 To. Mehl, ferner aus 1900

Der eingebrachte Dampfer „Yarrowdale“ hatte 117
Laſtautos, 1 Perſonenauts, 6300 Kiſten Gewehrpatronen, 3600
Rollen Stacheldraht, 3300 To. Stahl, außerdem viel Fleiſch,
Speck und Wurſt an Vord. Von den verſenkten Dampfern
waren 3 engliſche bewaffnet. Unter den Beſatzungen der auf
gebrachten Schiffe befinden ſich insgeſammt 103 Angehörige neu-
traler Staaten, die ebenſo wie die feindlichen Staatsangehörigen
in Kriegsgefangenſchaft abgeführt ſind, ſoweit ſie auf den be
waffneten feindlichen Dampfern Heuer genommen hatten.
Führer des Priſenkommandos war der Offizierſtell
vertreter Badewitz.

Die Einbringung der Priſe „Yarrowdale“ würde bisher aus
militäriſchen Gründen geheimgehalten. Dieſe ſind, nachdem die
Erklärung der britiſchen Admiralität am 17. d. M. erſchienen iſt,
fortgefallen. Bemerkenswert iſt, daß die engliſche Admiralität
ſich erſt dann entſchloſſen hat, die berichteten, längere Zeit zurück
liegenden Verluſte dem engliſchen Publikum bekannt zu geben,
als dieſe durch dasEinlaufen der japaniſchen Priſe „Hudſon
Maru“ in einen braſilianiſchen Hafen auch dem neutraben
Auslande bekannt geworden waren.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten
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Vekanntmachung.
Auf Grund der s 12, 15 Abſatz 2

der Verordnung über die Errichtung
von Preisprüfungsſtellen in derFaſſung vom 4. November 1915 (R.G. Bl. S. 728) und 6. Juli 1916 i
G. Bl. S. 673) in der Verbindung
mit der miniſteriellen Ausführungs-
anweiſung vom 19. Juli 1916 wird für
den Umfang des Regierungsbezirks

erſeburg folgendes verordnet:
Hroßhändler, die durch die Zu

laſſungsſtellen anf Grund der Ver
ordnung über den Handel mit
Lebens- und Fnuttermittteln vom
24. Juni 1916 (9t. G. Bl. S. 581) die
Handelserlaubnis erhalten haben,
ſind für die Dauer der Ausübung
des zugelaſſenen Betriebes ver
pflichtet, auf ihren Geſchäftspapieren
einſchließlich der Briefumhüllungen
durch roten Aufdruck oder roten
Stempel, Nummer und Datum der
Zulaſſung zum Handel, ſowie die
Zulaſſungsſtelle zu vermerken.

Merſeburg, den 30. Dezember 1916.
Der RegierungsPräſident.

Veröffentlicht
Merſeburg, den 16. Januar 1917.

Der Königliche Landrat.
Je Nr. 4707 Frhr. v. Wilmowski
F. T. 470 I.

Ausführungsanweiſung
zur Bekanntmachung über Pferde-
fleiſch vom 13. Dezember 1916 (R.

G. Bl. S. 1357.)
Die Befugnis zur Feſtſetzung

uiedriger Höchſtpreiſe für Pferde-
fleiſch gemäß 8 2 der Verordnung
und die Befugnis zur Regelung des
Verkehrs und Verbrauchs, ſowie
zur Vereinigung von Kommunal-
verbänden und Gemeinden für die
Zwecke der Regelung gemäß 8 3
Abſ. 3 der Verordnung wird den
Regierungs-Präſidenten, für Berlin
dem Ober-Präſidenten, übertragen.

Kommunalverbände ſind die Stadt-
und Landkreiſe. Wer als Gemeinde
anzuſehen iſt, richtet ſich nach den
Gemeindeverfaſſungsgeſetzen. Guts-
bezirke ſtehen den Gemeinden gleich.

Berlin W 9 den 29. Dezbr. 1916.
Der Miniſter für Handel u. Gewerbe.

Der Miniſter für Laudwirtſchaft,
Domänen und Forſten.

Der Miniſter des Fnnern,

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 16. Januar 1917.

Der Königliche Landrat.
Nr. t rbr. v. Wilmowski.

cr.

Bekanntmachung.
Diejenigen, welche ſeit dem 1. Ok-

tober 1916 zum 2. oder 3. Mal haus
ſchlachten wollen, haben zugleich bei
Stellung des Antrages eine Be-
ſcheinignng der Ortsbehörde mit
vorzulegen, oder einzuſenden ob
und wieviel von der erſten Haus
ſchlachtung zur Hindenburgſpende
abgegeben oder zur Abgabe ange-
meldet worden iſt.

Merſeburg. den 15. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilm owski.
D. E. 749 L

Bekanntmachung.
Im Verlage der Buchhandlung

und Druckerei von J. J. Weber in
Leipzig, Reudnitzerſtraße 17 iſt er
ſchienen „Martin Luther. Ein Bild
ſeines Lebens und Wirkens von
Paul Schreckenbach und Franz
Neubert“ mit 384 Abbildungen vor-
wiegend nach alten Quellen,184 Seiten
fol, 10 Mark im Buchhandel. Das
vortreffliche Werk verdient die aller-
weiteſte Verbreitung, wobei für un-
ſeren Regierungsbezirk noch dazu
vinmnt, daß in ihm der größte Teil
von Luthers Leben ſich abgeſpielt
hat, und daß in Wittenberg das
wertvollſteruthermuſeum,dieLuther-
halle mit ihren größten Schätzen an
Handſchriften, Urkunden, Bildern
und Büchern über Luther und die
Geſchichte unſerer Provinz ſich be
ſindet. So iſt das neue Werk geeig-
net, gleichzeitig in der Bevölkerung
des Regierungsbezirks das Intereſſe
für das Werk Luthers, für die Ge
ſchichte unſerer Heimat und damit
auch für die Sammlungen der
Lutherhalle in Wittenberg neu zu
beleben.

Ein ſehr erheblicher Teil der Ab-
bildungen in dem Buche ſtammt aus
der Lutherhalle in Wittenberg.

Jch kann die Anſchaffung des
Werkes nur empfehlen.

Merſeburg, den 15. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Fleiſchkarten für den Fleiſchverſorgungsbezirk

Merſeburg erfolgt am
Freitag, den 19., Sonnabend, den 20., Montag, den 22. und
Dienstag, den 23. d. Mts., von vormittags 8 Uhr und
nachmittags von 3--7 Uhr, im Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14,
in nachſtehender Reihenfolge:

Freitag, den 19. Jannar d. Js.,
diejenigen Haushaltungen, die ſich bei nachſtehend aufgeführten Fleiſchern
haben in der Kundenliſte eintragen laſſen.

Fleiſchermeiſter Göthe, Fleiſchermeiſter Knoche,

Beyer, Hädecke,Pabſt, Thierbach;Sonnabend, den 20. Jannar d. Js.,
Fleiſchermeiſter Götze, Unter Fleiſchermeiſter Schenke,

[altenburg,

Schenke, Unter- Klotz,ſaltenburg, Sturm;Richter,

Montag, den 22. Januar ds. Js.,
Fleiſchermeiſter Roſt, Fleiſchermeiſter Löbe,

Stecher, Reichardt;Mohr,
Dienstag, den 23. Januar d. Js.,

Fleiſchermeiſter Kellermann, Fleiſchermeiſter Götze,

Baumann, [Oelgrube.Die mit dem Namen des Haushaltungsvorſtandes ver
ſehenen Stammkarten ſind bei der Empfangnahme der neuen
Karten zurückzugeben.

Die Ausgabe der für Kranke auf Grund ärztlicher Ausweiſe be
willigten Zuſatzmarken erfolgt

am Mittwoch, den 24. Jannar ds. Js.,
vormittags von 8 1 Uhr.

Merſeburg, den 18. Januar 1917. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jm Auftrage des Hauptvorſtandes des Vaterländiſchen Frauen-

vereins iſt die „Geſchichte des Vaterländiſchen Frauenvereins“ erſchienen.
Preis 2 Mark.
Mauerſtraße 43--44.

Merſeburg, den 16. Januar 1917.
Der Vaterländiſche Frauen-Verein Merſeburg Land.

Preussischer Beamtenverein.

Honnerstag, den 25. Januar d. JIs., abends
7 Uhr pünktlich, in der neuen städtischen
Turnhalle (Wilhelmstrabe)

Oaterläncischer hen
unter gütiger Mitwirkung hervorragendster hiesiger Kräfte.

Der Vorstand.
S

Verkauf von Fohlen.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Sachſen finden folgende Verkäufe von etwa 2 jährigen
Fohlen holländiſchen Schlages ſtatt:

Montag, den 22. Januar 1917, vormittags 10 Uhr,
in Bismark (Altmark) in der Viehhalle

etwa 120 Fohlen.
Montag, den 22. Januar 1917, vormittags 10 Uhr,

in Genthin Hotel Mansfeld
etwa 50 Fohlen.

Dienstag, den 23. Jannar 1917, vormittags 10 Uhr,
in Valkenberg (Bez. Halle), Gaſthof „Kronprinz“

etwa 50 Fohlen.

x Verkauf von Pferden.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen ſinden

erranfe von arbeitsverwendungsfähigen Pferden zum Tax-
reiſe ſtatt:Plittwoch, den 24. Januar 1917, vorm. 9 Uhr in Halle a. S.,

Delitzſcherſtraße 20, etwa 100 Pferde.
Donnerstag, den 25. Januar 1917, vorm. 9 Uhr in Halle a. S.,

Delitzſcherſtraße 20, etwa 100 Pferde.
Donuerstag, den 25. Januar 1917, vorm. 10 Uhr, in Mühl-
hanſen i. Thüringen, Gaſthof zur grünen Linde, etwa 40 Pferde.

Die Pferde werden nur an ſolche Landwirte und Gewerbetreibende
abgegeben, welche durch nenausgeſtellte ortspolizeiliche Veſcheinigung beweiſen,
daß ſie nach dem 1. Januar 1916 an die Heeresverwaltung abgeben müßten.

Perſonen, welche dieſe Beſcheinigung nicht vorweiſen können und Händler
werden zum Verkauf nicht zugelaſſen.

Einem geehrten Publikum von Merseburg teilen wir hierdurch
ergebenst mit, daß wir unsere Annahmestelle

Frau Martha Kunth,
Merseburg, Am Sandh I1,

übertragen haben.
Etwaige Bestellungen auf unsere beliebte Frauenzeitschrift

sowie auf unsere Linda-Normalschnittmustec und Romanbände bitten
wir an diese Stelle zu richten.

Sächsisch-Thüringsche Hausfrau
Halle a. Saale, Schmeerstr. 17-18, I.

e m ſr ſ ſm ee

t

S

Friedrichſtr.

Beſtellungen an Karl Heymanns Verlag Berlin W 8,

Be

Grützwurſt.Vom 9. bis 26. Januar
S Am Sonnabend, den 20. Jannare h 1917, vormittags von 8 Uhr ab,S Fialle-sS. wird an die Merſeburger Ein
S wohner gegen Abgabe einerAlte Fleiſchmarke auf Marke Nr. 3 bezw.

4 der Grützwurſtkarte Pfd. Grütz
wurſt zum Preiſe von 69 Pfg. ab
gegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grützwurſtkarlen
Nr 2401 3600 gegen Marke Nr. 3

im Laden an der Geiſel Nr. 2,

Promenade lla

S Fernspr. 5738. h
e Stuart Webbs8 12. Abenteuer
e o 56S Gräfin de Castro“.

S Soann. Kriminalfilm. 4 Akte.
Vorführung 52, 700, 925 Uhr.

7 B.

S

S

3 n

Heiratskontor für die gnhaber der Grüswurſtkarien
Lindenbaum, r. 3601 bis 3500 gegen Narke Nr. 3.

und außerdem Nr. 1 bis 200 gegen
Marke Nr. 4.

Jm übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld,
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)von 3--5 Uhr:

o abgezählt bereit zu halten.Jugenc Vorstellung Merſeburg. den 19. Januar 1917.

Der Magiſtrat.

strasse 88.

TagesordunngII
Fernspr. 1224.

zur Sitzung der

Der fünfte Film der

Ein Schwank voll urwächsigen
Humors in 3 Akten.

Vorführung: 400, G 825 Uhr.

Sonnabend und Sonntag

leipriger- Stadtverord. Verſammlung
am Montag, den 22. Januar 1917

abends 6 Uhr,
im alten Rathauſe.

Siegerklasse! 1. Wahl eines Vorſtehers, einesT. W r Schriftführers und ihrer StellDie Lieblingsfrau des vertreter
Wahl der Wahlkommiſſion.
Entlaſtung der Jahresrechnung
a) der Haushaltungsſchule,
b) der Sparkaſſe,
c) des Ausgleichfonds.

e d

Maharadscha.
e Ein indisch. Lieoesroman i. 4 Akt.

Bilder von märchenhafter
Schönheit aus dem Orienti S 4. Annahme einer Schenkung.

Gunnar Tolnàäs 5. Beitrag für den „Roten Halb-
mond“.als Orientale von glutvollster 6. Berechnung der Koſten der auf

Lebendigkeit. Armenkoſten im Krankenhaus
S Vorfährung: 4 6 850 Uhr. Aufgenommenen.

Auberdem in beiden Iheatern: 7. ringen Anſſtenung der
J Die neueſt. Kriegsberichte e

Von allen Vronten,.
h Vochentags 4 Uhr.

Sonntags 3 Uhr.

8. Herſtellung des Leuna'er Weges.
9. Beitrag zur Unterhaltung der

Kriegskochküchen.
10. Lebensmittelverſorgung
11. Wahl eines Mitgliedes der

Teuerungs-Deputation.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, den 18. Januar 1917.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.
Neue und gebrauchte leichte

Rennſchlitten
ſtehen billig zum Verkauf bei
Karl Köhler, Wagenbauer,

Lützen Tel. 380.
Einzelne Frau ſucht zum 1. April

Stube u. Kammer
in ruhigem Hauſe zu mieten. Off.
unter E. G. 100 an die Expedition
dieſer Zeitung erbeten.

ne e

Verſchiedenes.
Ais

LeichenWäſcherin

empfiehlt ſich auch in den um
liegenden Ortſchaften
Frau Röhmus, Schladebach.

Kein Mangel
an Seife mehr!
Durch Selbſtherſtellung meines

Ialgo-Schmierſeife-Erſatz
Ialgo-Stückſeife-Erſatz

nach meinem eigenen neueſten
Verfahren, welche ſeit mehreren
Monaten mit beſtem Erfolg von
Waſchanſtalten, Krankenhäufſern,
Aerzten, Schiffswerften, Hotels und
Gaſthäuſern, Gerichts u. Polizei
beamten, Landwirten u. Privaten
benutzt wird.

Rezept nur 75 Pfg.
Gebrauchsanweiſung gratis.

Material überall erhältlich. Sichere
Exiſtenz für jedermann. Kauf-
leute erzielen nachweisbar großen
Umſatz.

B. Fromoxwitſch
Seifen-Verſand- Abteilung

Eſchwege a. d. Werra.
r h
re eeeeeS e

Stellenmartkt.

Geſchirrführer
iceh. Klauß., Weißenf. Str.

Hilfskraft
für redaktionellen Außendienſt
gegen Honorar geſucht.

Meldungen erbeten an das

Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt).
z

Aulſmerksamo
Bedienung 0

h
SKarl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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für

Braut uncl Erstlings-
Wäscheausstattungen

9
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Am 4. Januar d. J. iſt einem Vizefeldwebel eines r
Batl., der im Juni 1916 bei Souville, und einem Gefreiten
einer Reſ.-Fernſpr.-Abt., der im Oktober 1916 bei Thiaumont
efangengenommen war, die Flucht aus franzöſiſcher Gefangen

aft gelungen. Bei ihrer Vernehmung haben dieſe beiden über
einſtimmend u. a. folgendes rege t: Dauernd mußten die
deutſchen Gefangenen in ſtarkem Artilleriefeuer und trotz täg
licher Verluſte Straßen- und Bahnbauarbeiten ausführen,
Material und Munition tragen, während die Franzoſen ſie von
den Unterſtänden aus mit Karabinern bedrohten, wenn ſie ſich
dem Feuerbereich entziehen wollten. Bei Arbeitsverweigerun
der Gefangenen war den deutſchen Arbeitstruppführern la u
Befehl des Armee-Ober-Kommandos mit Er-
fchießen gedroht worden.

Dieſe Feſtſtellung iſt ſehr wichtig. Denn demnach ſtammtdieſer Weteß von keinem geringeren als dem General Nivel-

le, der damals die 2. franzöſiſche Armee bei Verdun befehligte,
und der jetzt Oberkommandierender der geſamten fran
Die Streitkräfte r die uns in Frankreich gegenüberſtehen.
Durch dieſe Tatſache iſt der Beweis erbracht, daß es ſich nicht
um einzelne Uebergriffe untergeordneter Stellen handelt, ſon-
dern um eine ganz ſyſtematiſche Erniedrigung,
Beſchimpfung und r r der deutſchen Kriegsge-
fangenen an Geſundheit und Leben.

Untergebracht waren die Gefangenen beim Bahnhof Balley
court (unweit Verdun). Dieſe Stelle war ſtark dem deutſchen
Artilleriefeuer ausgeſetzt. Eine Holzbaracke mußten ſich die
Leute ſelbſt aufbauen. Als Verluſte eintraten, verlangte der
obengenannte Vizefeldwebel die Verlegung nach einem anderen
Ort. Als Antwort wurden weitere 50 Deutſche dorthin ver
legt. Die Verluſte ſtiegen auf 25 Mann (ctot und ver-
wundet) innerhalb zweier Monate. Für die Kranken wurde
gar nicht geſorgt; Arzneimittel und Verbandſtoffe fehlten
3 Wochen gänzlich.

Ebenſo unmenſchlich war die de Pate im
Lager von Moyenville. Beſchwerden hatten keinen
Zweck. Jm Verhältnis zu der zu leiſtenden Arbeit war die ver-
abreichte Koſt viel zu gering an Menge und Güte. Die Leute
bekamen fo wenig zu eſſen, daß täglich einige von Hunger und
Schwäche ohnmächtig wurden. Es ſtellte ſich nachträglich her
aus, daß aus den Verpflegungsbeſtänden geſtohlen worden war.
Einige Zeitlang gab es überhaupt kein Fleiſch, dann jeden
zweiten Tag abends Pferdefleiſch. Einer der Kriegsgefangenen,
der als Metzger in der Gefangenenküche beſchäftigt war, erzählte,
daß von den eingelieferten Pferdekadavern oftmals erſt
große eitrige Stücke gusgeſchnitten werden mußten. Die Kada-
ver kamen aus dem Pferdelazarett Moyenville.

Eines Tages wurde eine Anzahl Gefangene dazu befehligt,
deutſche und franzöſiſche Tofe zu begraben. Nach ihrer Rück
kehr erzählten die Gefangenen, die franzöſiſchen Offiziere und
Mannſchaften hätten mit Steinen die Köpfe der deutſchen toten
Offiziere oder Soldaten beworfen.

Ein Soldat eines Grenadier-Regiments, der am 1. 7. 16bei Waldſchloß Fay gefangengenommen wurde und am 25. 10.
aus dem Zeltlager nördlich Bahnhof Marcelcave entwich, be-
richtet über ſeine Erlebniſſe:

„Unmittelbar nach der Gefangennahme wurden etwa ein
Drittel der gefangenen Deutſchen zuw Rücktransport verwun
deter Franzoſen in den Gräben verwendet. Selbſt a h
wundete Leute mit Veinſchüſſen waren gezwungen, ihren We
zu Fuß zurückzulegen. Ein ſchwerverwundeter Deutſcher bra
vor Erſchöpfüng zuſammen. Hierauf ſprengte einer
der die Gefangenen bewachenden marokkaniſchen Reiter heran
und ſchlug mit dem Stock auf den Verwundeten ein.

Jn den Lagern, in die die Gefangenen zuſammengebracht
waren, wurden diejenigen, die ſich krank meldeten, beſtraft und
hiufig geſchlagen. Als Strafe wurde Arreſt verhängt, in
einem notdürftig gedeckten Erdloch, oder in einer 75 Zentimeter
hohen und etwa 2 Meter langen Wellblechbude, „die wir
Huindehütte nannten.“ Es gab aber auch andere Strafen:
und zwar „Auf und ab gehen“ mit einem mit Sand gefüllten
Ruckſack, der 60 Pfund wog, und zwar vormittags von 7 bis
10 Uhr 30 Minuten, und nachmittags von 1 bis 5 Uhr 30 Min.
Ja rraſe wurde je nach dem Vergehen bis zu 7 Tagen aus-
gedehnt.

KriegsgefangeuenGreuel in Frankreich.

Kreisblatt
Sonnabend, den 20. Jannar 1917.

Die Arbeit, die die Gefangenen dort verrichten mußten,war ausgeſprochene Kriegsarbeit:
„Die Arbeit beſtand in Abladen aus dem Pionierpark, Um

laden auf den Bahnhöfen und Laden von Feldmunition in
Kiſten auf die Laſtwagen. Als Anfang Juli den deutſchen Ge
angenen bei Wiencourt das Aufladen von Artilleriemunition
efohlen wurde, weigerten h ſich, dieſe Arbeit zu verrichten.

Darauf wurde dem nie renden deutſchen Unteroffizier der
Revolver vor die Stirne gehalten, ſo daß er ſich ge
nötigt ſah, das Aufladen dieſer Arbeit trotzdem zu befehlen.“

Eine ſolche Behandlung von Kriegsgefangenen auf Befehl
und unter Duldung der höchſten franzöſiſchen Truppenführer iſt37 der ſhwerſte; isher bekannt gewordene
Völkerrechtsbruch während des Krieges und beweiſt die
a ne eſinnung, die im franzöſiſchen Heere

e

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 18. Januar. Jm Abgeordnetenhaus be-
gann heute die erſte Leſung des Staatshaushalts-
planes für 1917. Abg. v. Heydebrand (k.) gedenkt der
gewaltigen Kriegslaſten, die Preußen trägt, mit voller An
erkennung. Ungeachtet aller Entbehrungen und Opfer müſ-
ſen wir ein einig Volk von Brüdern bleiben, um den furcht
baren Kampf glücklich zu beſtehen. Die Landwirtſchaft
muß jetzt zeigen, daß ſie leiſten kann was ſie verſpro
chen hat, als ſie Schutz und Förderung verlangte. Die
ländliche Bevölkerung muß ſich darüber klar wer-
den, daß ſie mehr Opfer bringen muß, als ihr durch
die geſetzlichen Vorſchriften auferlegt ſind. Unübertrefflich
ſind die Taten unſerer Kämpfer draußen, unerſchütterlich un
ſere Zuverſicht auf ihre Treue und Tapferkeit. Der Aufruf
des Kaiſers an Heer und Volk zeichnet uns unſere Pflicht
vor: Die Stunde braucht ein einiges Volk, wo ein
Mann zum anderen ſteht. Und jetzt muß ausgeſprochen wer
den: wenn unſere Heerführer und der Kaiſer für angebracht
und zeitgemäß erachten, von dem uneingeſchränkten
Tauchbootkrieg Gebrauch zu machen, dann wird das
deutſche Volk bereit ſein, die Folgen zu tragen. (Stürmiſcher
Beifall der großen Mehrheit des Hauſes, lärmende Zurufe
des Abg. Hoffmann (Soz.), gegen den der Präſident einſchrei
tet.) Redner fährt fort: Wir wollen ſiegen und wir müſſen
an unſeren Grenzen anders als bisher geſchützt werden. Die
Schadloshaltung und die Bürgſchaften, die unſere Gegner
begehren, werden auch wir verlangen. Jetzt aber gilt es,
den Sieg zu erkämpfen, und dazu werden wir alle unſere
Pflicht tun. (Lebhafter Beifall.) Abg. Herold (Z.) wünſcht
gerechten Ausgleich zwiſchen den Jntereſſen der Erzeuger
und der Verbraucher, er befürwortet gleichfalls die bedin-
gungsloſe Anwendung unſerer ſchärfſten Waffen, worüber
aber lediglich die Oberſte Heeresleitung zu entſcheiden habe,
und ſchließt mit dem Hinweis, daß die Leiſtungen unſerer
Jnduſtrie und unſerer Aerzte garnicht genug anerkannt
werden können. (Beifall.) Abg. v. Kardoff (fk.) ſpricht
über die polniſche Frage. Das Wichtigſte ſei eine Verſtändi-
gung mit der katholiſchen Kirche, deren Klerus ſich auch wäh-
rend des Krieges der großpolniſchen Bewegung durchaus
ferngehalten habe, bezüglich des Religionsunterrichts. Jn
der Frage der Wahlrechtsreform müſſe eine Verſtän-
digung zwiſchen den Parteien erzielt werden, die auf dem
Boden des abgeſtuften Wahlrechts ſtehen. Zu unſerer Ober-
ſten Heeresleitung dürfen wir das unbedingte Vertrauen
haben, daß der Friede, der militäriſchen Lage entſprechend,
ein ſtarkes Deutſchland bringt. Durch Ablehnung
unſeres Friedensangebotes, daß eine große ſittliche Tat war,
hat ſich die Entente vor der ganzen Welt ins Unrecht geſetzt.
Redner kritiſiert das „letzte Amerikanerfeſt“ und
ſchließt mit dem Wunſche nach baldigem Frieden, nach dem
das ganze Volk ſich ſehnt.

Darauf nimmt das Wort der Vizepräſident des Staats
miniſteriums, Miniſter der öffentlichen Arbeiten, v. Brei-
ten bach Nach Ablehnung unſeres hochherzigen Friedens-
angebotes gilt es den Kampf für unſer geliebtes Vaterland
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bis zum Aeußerſten. Die Verantwortung in der Frage der
Verſchärfung des Tauchbootkrieges liegt verfaſſungs
rechtlich beim Reichskanzler, wo alle Fäden der hohen
Politik zuſammenlaufen. Jm vaterländiſchen Jntereſſe iſt
es im höchſten Maße erwünſcht, daß von der Landesvertre-
tung des führenden Bundesſtatges die Politik des
Reichs nach Möglichkeit unterſtützt wird. Wer gegen
die Politik des leitenden Staatsmannes Stellung nimmt
oder ſein Anſehen nach außen zu erſchüttern ſucht, der über
nimmt nicht nur vor ſich, ſondern auch vor dem deutſchen
Volke und vor der Geſchichte eine außerordentlich ſchwere
Verantwortung! (Lebhafte Zuſtimmung links.) Wenn wir
mitten im Weltkriege für die Zeit nach dem Kriege arbeiten,
ſo iſt das ein Ausdruck des Vertrauens auf den er
folgreichen Ausgang des Krieges. Die gewal-
tigen Geſchehniſſe dieſes Krieges können an der Geſtaltung
unſeres Staatsweſens nicht ſpurlos vorübergehen. An
grunöſtürzende Aenderungen iſt dabei nicht zu denken. Er
halten wir, was uns groß gemacht hat, und bauen wir aus,
was änderungsbedürftig geworden iſt. Jm Augenblick aber
gibt es nur ein Gebot: äußerſte Pflichterfüllung jedes
einzelnen, damit wir den endgültigen Sieg erringen.
(Beifall.)

Abg. Dr. Friedberg (nl.) wendet ſich gegen die Steu-
erpolitik des Finanzminiſters und gegen den Miniſter der
öffentlichen Arbeiten mit dem Vorwurf, daß er nicht genü
gend und nicht rechtzeitig für den Ausbau der Waſſerſtraßen
Sorge getragen habe.

Finanzminiſter Dr. Lentze verteidigt ſeine Steuerpo-
litik, da er im vorigen Jahre die Geſtaltung der Einnahmen
nicht habe vorausſehen können.

Abg. Dr. Pachnicke (f. V. P.) ſtellt ebenfalls feſt, daß
wir uns die Ubootwaffe nicht entwinden ließen. Jhre An
wendung ſtehe bei den verantwortlichen Stellen. Redner
verlangt mannigfache demokrtaiſche Reformen noch vor den
T oblen. Danach wird die Sitzung auf Freitag ver-
agt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Staatsſekretär Zimmermann geht nach Wien.
Berlin, 18. Januar. Der Staatsſekretär des Auswär-

tigen Amtes Dr. Zimmermann wird ſich vorausſichtlich am
19. abends nach Wien begeben. Er wird ſich zum erſten Male
nach Uebernahme ſeines Amtes dem Kaiſer Carl vorſtellen
und gleichzeitig auch den Beſuch des öſterreichiſchungariſchen
Miniſters des Aeußern Grafen Czernin in Berlin erwidern.

ClamMartiniz und Tiſza in Berlin.
Berlin, 18. Januar. Der öſterreichiſche Minf

ſter präſident Graf Clam-Martiniz, der ungariſche Miniſterpräſident Graf Tiſza, der öſterreichiſche
Miniſter Generalmajor Hoefer, der ungariſche Ackerbau
miniſter Baron Ghillany, der Präſident des ungariſchen
Landesernährungsamtes Kuerthy, Generalkonſul Jo-
annovies, Vertreter des Kriegsminiſteriums und des
Armeeoberkommandos ſowie mehrere Referenten ſind heute
vormittag hier eingetroffen und im Hotel „Der Kaiſerhof“
abgeſtiegen.

Am Freitag wurden infolge Einladung des Reichstags
präſidenten die Präſidenten der Volksvertretungen von
Oeſterreich und Ungarn, Bulgarien und der Türkei hier er
wartet. Der Zweck iſt eine nähere perſönliche Fühlungnah
me der leitenden parlamentariſchen Perſönlichkeiten.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Am Donnerstag vor
mittag treffen der öſterreichiſche Miniſterpräſident Gra
ClamMartiniz und der ungariſche Miniſterpräſident Graf
Tiſza in Berlin ein. Wir heißen die leitenden Staatsmänner
Oeſterreichs und Ungarns herzlich in der deutſchen Reichs
hauptſtadt willkommen. Graf Clam-Martiniz weilt zum
erſten Male, ſeitdem er in ſein hohes Amt berufen worden
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=SThie Cöchter der Frau Konſul

Roman von Fritz Gantzer.

70] Machdrud verdotern)„Sobald ich eine ſchriftliche Erklärung der drei
Gardingſchen Töchter beſitze, werde ich das Weitere ver
anlaſſen. Vielleicht bemühen Sie ſich im Laufe der nächſten
Tage noch einmal zu mir.“

Georg verſprach das und verabſchiedete ſich mit einem
Gefühle der Erleichterung. Aber das blieb nicht. Während
des Heimweges ſtiegen Bedenken peinlichſter Art in ihm
auf. Reginens Einwilligung zu erlangen, war ja ein
Unding. Einmal kannte er ihren Aufenthaltsort gar nicht,
und wenn das der Fall geweſen, hätte er ihre Zuſtimmung
doch nie erhalten. Sie würde gar nicht daran gedacht
haben, ihr Vermögen herzugeben.

Ging es denn nicht ohne die ihr gehörende Summe?
Er rechnete und rechnete, ſummierte die Poſten ſeiner
Verbindlichkeiten und kam immer wieder zu dem Ergebnis:
Nein, es geht nicht! Ich muß ſuchen, alles zu bekommen.

Der Gedanke, der ihm vorhin ſo blitzartig durch ſein
Hirn gezuckt war, kehrte zurück, machte ſich ſeßhaft und ließ
ihn nicht wieder los. Er bedeutete in ſeiner Ausführung
nichts weniger als einen Betrug Aber was tat man
nicht alles, wenn einem die Waſſer bis zum Halſe ſtanden

Als er zu Hauſe ankam, ſtand ſein Entſchluß feſt.
Er ſagte Gabriele, daß er in geſchäftlichen Angelegen-

heiten verreiſen müſſe. Wahrſcheinlich könne er erſt morgen
abend zurück ſein.

Am nächſten Vormittag empfing Juſtizrat Möller ein
Telegramm. Es war in einer kleinen Stadt Mitteldeutſchlands
aufgegeben und lautete:

„Hier auf der Durchreiſe, erhalte ich ſoeben nach-
n Brief Herrn von Hartungs: Ermächtige Sie,
etreffende Auszahlung zu veranlaſſen. Von Geſchehenem

erbitte Mitteilung München haußptpoſtlagernd unter

R. G. 320. Regine Garding.“
Der Notar faltete die Depeſche ärgerlich zuſammen.

„Jhr hätte ich etwas mee Vorficht zugetraut,“ murrte er.
Daß ſie auch ſo leichtſinnig ihre Zuſtimmung gibt, ver-
ſtehe ich einfach nicht. Hoffentlich ſehe ich zu ſchwarz,

Aver Er hatte eine zweifelnde Handbewegung und
kam den ganzen Vormittag über aus einer gereizten
Stimmung nicht heraus. Sein Perſonal, vom Bureau-
vorſteher an bis zum letzten Schreiberjungen abwärts,
hatte darunter zu leiden. Und augenzwinkernd raunte einer
dem andern zu: „Der Alte hat heut ſeinen ſchlechten Tag.“

Jn der Abendſtunde, kurz vor Bureauſchluß, ſprach
Georg vor und brachte die gewünſchten ſchriftlichen Er
klärungen ſeiner Frau und der Konſulin.

„Meine Schwägerin Regine hat Sie wohl bereits
telegraphiſch von ihrem Einverſtändnis in Kenntnis ge
ſetzt fragte er, als er dem Juſtizrat die beiden Schrift-
ſtücke ausgehändigt hatte. „Wenigſtens depeſchierte ſie
mir heute, daß ſie Jhnen eine dementſprechende Mitteilung
zugehen laſſen würde.“

Er entnahm ſeiner Brieftaſche ein Telegramm und
r es dem Juſtizrat auseinandergeſchlagen über den

iſch.

Er nahm es und las:
„Gern einverſtanden. Habe Juſtizrat Möller ſoeben

depeſchiert, daß er Nötiges veranlaſſen mochten Brief folgt.
egine.“

Edüard Möller nickte gleichmütig und gab Georg das
Telegramm zurück. „Bemühen Sie ſich, bitte, für morgen
vormittag zu mir, Herr von Harkung. Wir wollen dann
die letzten Formalitäten erledigen.“

„Gewiß, Herr Juſtizrat. Jſt es Jhnen recht, wenn ich
um elf Uhr komme

„Bitte ſehr ſagte Eduard Möller kühl und geſchäfts-
mäßig und geleitete ſeinen Beſuch mit einem unbeweg-
lichen Geſicht zur Tür.

Und nachher hatte er das Bedürfnis, ſeiner ärgerlichen
Stimmung durch einen echt Burgbeckſchen Fluch Luft zu
machen.
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An einem der letzten Septembertage, der mit heite
lächelndem Antliz über die Erde ging und eine Fülle
herbſtlichen Blühens ſah, waren die Konſulin und Gabriele
damit beſchäftigt, die Liſte für die Einladungen zu Doris'
Vermählung aufzuſtellen. Als Hochzeitstag war der 31. Okto
ber, Doris' Geburtstag, beſtimmt. Die junge Braut hatte
zwar verſucht die Hochzeit bis zum nächſten Frühiahr hin-

auszuſchieben, hatte ſich aber ſchließlich der entſchiedenen
Weigerung ihrer Mutter und den bittenden Vorſtellungen
ihres Verlobten fügen müſſen.

Hans von Buſchberg war bereits ſeit einem halben
Jahr zum Generalſtab kommandiert. Das Brautpaar hatte
ſich während dieſer ganzen Zeit nur immer für Stunden
geſehen, wenn Hans an den Sonntagen von der ziemlich
weit entfernten Reſidenz herübergekommen war. Er hatte
Doris verſchiedentlich verſichert, den Winter nicht mehr allein
verleben zu wollen, er ſehne ſich danach, mit ihr vereint
zu ſein. Sie war ſeinen Bitten immer mit unbeſtimmten
Entgegnungen aus dem Wege gegangen, hatte Gründe
für die Notwendigkeit eines Hinausſchiebens der Hochzeit
bis zum kommenden Frühling angegeben, die in Wirklich-
keit keine Gründe waren, und hatte immer etwas wie
ein ſtilles Frohſein empfunden, wenn Hans wieder ab
gereiſt war.

Der junge Offizier hatte wie vor einem Rätſel ge
ſtanden und ſich die merkwürdige Abneigung ſeiner Braut
gegen eine baldige Hochzeit nicht zu erklären gewußt.
Schließlich, an einem Abende im Auguſt, als er kürz vor
ſeiner Abreiſe mit Doris noch einen Gang durch den Garten
unternommen hatte, war er nicht länger imſtande geweſen
leiſe in ihm aufſteigende Zweifel zurückzudrängen. Nicht
weit vom Pavillon, unter einem blütenüberſäten Kletter-
roſenbuſche, hatte er ſie in ſeine Arme genommen, ihr
lange in die Augen geſchaut und endlich geſagt: „Jch w
die Wahrheit wiſſen, Doris. Haſt du mich noch lieb
Gereut dich dein mir gegebenes Wort? Ich frage dich bei
allem, was mir heilig iſt.“

Sie hatte ſekundenlang mit der Antwort gezaudert.
Hatte wie in einem Meer wilder Zweifel geſtanden, die
ſie als ſolche doch nicht erkannt. Und dann war es über
ſie gekommen wie ein Gefühl von Sehnſucht, Verlaſſenheit
und Bangigkeit. Sie hatte ſich ſchluchzend an ihn ge
ſchmiegt und geſagt: „Warum fragſt du, Hans Ach, ich
bin ja ſo froh, daß du mich liebhaſt. Niemand ſonſt hat
mich ſo lieb auf der Welt

„Und du, Doris Du redeſt nur von meiner Liebe
„Hans, quäle mich doch nicht ſo! Ja doch, ja!“

(Fortſetzung folgt



Uſt, in Berlin. Er wird Gelegenheit haben, in erſönlicher
Ausſprache mit den führenden deutſchen Staatsmännern die
engen Beziehungen aufzunehmen, deren Pflege in direktem
Gedankenaustauſch ſich im Laufe des Kriecges zu feſter Ge
wohnheit entwickelt hat. Der beſondere Zweck des Befuches
iſt die Beſprechung ſchwebender kriegswirtſchaft-
licher Fragen. Außer den Miniſterpräſidenten nehmen
an den Beſprechungen teil der öfgerreichiſche Miniſter für
Volksernährung Generalmajor Höfer, der ungariſche Acker-
vbauminiſter Baron Ghillany, der Präſident des ungariſchen
Landesernährungsmts Baron Kürthy und Vertreter ande-
rer Behörden.

Der neue Entwigerf für das preußiſche Wahlrecht.
Jn parlamentariſchen Kreiſen rechnet man, wie die

„Köln. Ztg.“ erfährt, damit, daß die nene preußiſche
Wahlrechts vorlage zwar nicht während des Krieges,
aber doch ſo zeitig eingebracht wird. daß ſich der jetzige
Landtag noch damit zu beſchäftigen haben wird. Nötigen
falls würde die Legislaturperiode zu dem Zwecke verlängert
werden. Der im Miniſterium des Jnnern bekanntlich ſchon
kertiggeſtellte Entwurf dürfte höchſtwahrſcheinlich
die Beſeitigung der indirekten Wahlen und die
öffentliche Stimmenabgabe bringen ſowie ein
Pluralwahlrecht nach ſächſiſchein Muſter vorſchlagen.

Ein Reichskommiſſar für Stickſtoff.
Berlin, 18. Januar. Eine Verordnung des Bun-

desrats vom 18. Januar 1917 gibt dem Reichskanzler die
Befugnis, einen Reichskommiſſar für Stickſtoff-
wirtſchaft zu ernennen. Der Reichskommiſſar unterſteht
dem Kriegsamt. Er kann Anordnungen über die Herſtel-
lung und den Verbrauch von Stickſtoff ſowie über den
Verkehr mit Stickſtoff treffen und Auskünfte über Vor
räte, Erzeugung und Verbrauch fordern.

Kaiſerliche Anerkennung der chemiſchen Jnduſtrie.
Berlin, 18. Januar. Dem Verein zur Wahrung der Jn-

tereſſen der chemiſchen Jnduſtrie Deutſchlands iſt auf ſein
Huldigungstelegramm an den Kaiſer folgendes Antwort-
telegramm zugegangen:

Meinen herzlichſten Dank für den warmen Ausbruck va-
terländiſchen Empfindens gegenüber der grauſamen Vernich-
tung unſerer Friedenshoffnungen durch feindliche Verblen-
dung unſerer Eroberungsſucht. Das deutſche Volk wird ſich
den Frieden zu erkämpfen wiſſen. Jn dieſem Endkampfe
rechne Jch auf die ſchon glänzend gewährte kraftvolle Hilfe
der deutſchen chemiſchen Jnduſtrie, deren Verdienſte um die
Kriegführung Jch frendig anerkenne. Wilhelm J. R.

Eine langwierige Sache.
Die durch ihren Deutſchenhaß berüchtigte Königin Marie

von Rumänien iſt bekanntlich was manche vielleicht nicht
wiſſen die Tochter eines ehemaligen deutſchen Bundes-
fürſten, des verſtorbenen Herzogs Alfred von Sachſen-
Coburg-Gotha. Bei allen Deutſchgeſinnten hat es
ſeinerzeit ſchon ſtarkes Mißfallen hervorgerufen, daß
dieſer als engliſcher Prinz plötzlich deutſcher Bundes
zürſt werden konnte. Aber erſt im Anfang dieſes Krieges
ſtellte man im koburgiſchen Landtag den Antrag, aus län-
diſche Kronanwärter von der Thronfolge aus zu-
ſch ließen. Jn der letzten Sitzung machte nun der Prä-
ſident Liebetrau darüber folgende Mitteilung:

„Die Verfaſſungskommiſſion hat die das Land tief
berührende Frage der Ausſchließung der Augehöri-
gen außerdeutſcher Staaten von der Thronfolge in den Her-
zogtümern Koburg und Gotha von neuem mit der herzog-
lichen Staatsregierung verhandelt. Dieſe hat die Zuſage
erteilt, den gemeinſchaftlichen Landtag mit aller tunlichen
Beſchleunigung wieder einzuberufen, ſobald die Voraus-
ſetzung vorliegt, die als ſolche zwiſchen Regierung und Ver
faſſungskommiſſion vereinbart worden iſt. Die Bevölkerung
des Landes darf verſichert ſein, daß der Landtag ungabläſ
ſig bemüht iſt, die bedeutungsvolle Angelegenheit deut-
ſchem Empfinden entſprechend und im Geiſte der Reichsver-
faſſung unter gleichzeitiger wahrung der ſchwerwie-
genden materiellen Intereſſen des Land-
tages baldigſt der geſetzlichen Erledigung entge-
genzuführen.“

Daß man zu ſolch einer, im Belang völkiſcher Würde
durchaus notwendigen Maßregel nun ſchon zweiundeinhalb
re braucht und noch nicht trotz „unabläſſiger Bemü-
ungen“ damit fertig iſt, wundert uns baß.

Aus Stadt und Amgebung
Zuſammenſchluß von Ueberlandzentralen.

Die großen Aufgaben, welche in Zukunft für den Aus-
bau der Elektrizitäts verſorgung des platten Lan-
des erwachſen werden, haben bei den genoſſenſchafltichen
Ueberlandzentralen unſerer Provinz den
Wunſch erweckt, ſich zur Wahrnehmung und Förderung ge-
meinſamer Intereſſen enger zuſammenzuſchließen.
Demzufolge haben ſich vor kurzem faſt ſämtliche Ueberland-
zentralen auf Anregung des Verbandes der landwirtſchbaft-
lichen Genoſſenſchaften zu Halle a. S. zu der neugegründeten
Landelektrizität Sachſen, Geſellſchaft mitbeſchränkter Haftung, vereinigt. Ferner ſind an
der Geſellſchaft die Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen, ſowie der Verband der land wirtſchaftlichen Genoſ-
ſenſchaften zu Halle beteiligt; erſtere namentlich mit Rück-
ſicht auf die hohe jetzige und zukünftige Bedeutung der Elek-
trizität für die Landwirtſchaft, während der Verband der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften durch ſeine elektrotech-
niſche Abteilung ſchon von jeher in enger Fühlung mit den
einzelnen Ueberlandzentralen ſteht.
ſchaft iſt Halle. Das Stammkapital beläuft ſich auf 100 000
Mark. Als Geſellſchafter ſind außer den beiden Genannten
angeſchloſſen die Ueberlandzentralen Börde, Bretleben, De
renburg, Altmärkiſche Ueberlandzentrale, Kreis Liebenwerda
und Umg., Kreis Querfurt, Saalkreis Bitterfeld
und Weferlingen und Umg. Dieſe Ueberlandzentralen um-
faſſen ein Anlagekapital von über 30 Millionen Mark. Bei
der Ausdehnung des Verſorqungsgebietes dieſer Werke über
eine große Anzahl von Landkreiſen, bei einem Stromumſatz
von mehr als 25 Millionen Kilowattſtunden ſtellen dieſe Un-
ternehmungen einen der weſentlichſten Faktoren in der Elek-
trizitätsverſorqgung unſerer Provinz dar.

Evangeliſche Kirche und wirtſchaftliche Volksnöte.
Das Konſiſtorium in Magdeburg veröffentlicht

ſoeben in den Amtlichen Mitteilungen vom 16. d. M. eine Liſte
mit Namen von Geiſtlichen der Provinz Sachſen,
die als Vertrauensmänner für die in der Kriegs
induſtrie beſchäftigten Volksgenoſſen tätig ſein
ſollen. Die Aufgabe dieſer Vertrauensmänner beſteht darin,
rer den Ueberſchuß- oder ZuſchußkreiſenProvinz gen denen Lieferungen von Lebensmitteln auf

ſind, und den Bedarfskreiſen, beſonders in großen
Städten und r r für die dieſe Lebensmittel be-
ſtimmt ſind, nähere Be herzuſtellen, die Be
wohner der Ueberſchußkreiſe über die in den Bedarfskreiſen

Sitz der neuen Geſell-

e tatſächlichen Rotſtände aufzuklären und ihnen die
willige und ungeſäumte Ausführung der ihnen ichen oder
von ihrer Freiwilligkeit erwarteten Lieferungen (H

h r zu machen, ander uchunberechtigte Klagen oder Forderungen der Bedaß egkreiſe zurück
zuweiſen. Eine ſolche Arbeit fällt durchaug, nicht, wie man
gleich einwenden möchte, aus dem Rah ren der ſeelſorger
lichen Tätigkeit heraus, gehört vielmehr zu den erzieheri-
hen Aufgaben der Kirche, dorch die ſie unſerem Volke
ie ſittlichen Pflichten gegen das gemeinſame, jetzt ſo ſchwer

gefährdete Vaterland erhält und zu der vom Evan
gelium geforderten und gerade in der Gegenwart zu bewähren-
den Bruderliebe an den in ihrer Ernährung notleidenden
Volksgenoſſen auffordert. Bei einer ſolchen Tätigkeit iſt auch

e daß die Kirche im Volksleben neue und tiefere
rzeln ſchlagen und ein größeres Verſtändnis für ihre Be

deutung und neue Liebe in weiten Volkskreiſen finden wird.
Dann wird auch die hier und da gehörte Rede, daß die evange-
liſche Kirche bei den gegenwärtigen Volksnöten verſage, ver
ſtummen. feſp.)

Aus Provinz und Reich
Kein Hochwaſſer mehr.

Burgliebenan, 18. Jannar. Das Hochwaſſer der
Elſter und Luppe hat ſich diesmal nach Eintritt ſtren-
gerer Froſtwitterung verhältnismäßig ſchnell verlaufen. Die
Flüſſe ſind in ihre Betten zurückgekehrt, und die Durchlaß-
mulden der von hier nach Merſeburg führenden Straßen
ſind wieder vom Waſſer frei. Der Brückenneubau und die
Hochwaſſerregulierung werden in Bälde den Fürſtendamm
für alle Verhältniſſe verkehrsfrei geſtalten, was ſicher mit
Freuden begrüßt werden wird,

Jagdergebniſſe.
Dieskaun, 18. Januar. Bei der am Montag auf dem

Jagdgelände des Herrn Kammerherrn von Bülvw ver-
anſtalteten Nachjagd wurden noch 33 Haſen zur Strecke
gebracht. Gering war die Beute bei der kürzlich in den um-
fangreichen Park- und Teichanlagen mit reichem Schilfbe-
ſtande des nämlichen Jagdherrn, wo nur 40 Faſanen-
hähne erlegt wurden. Das Brutgeſchäft der Faſanen iſt
vfſenbar durch die damaligen mißlichen Witterungsverhält-
niſſe, vor allem durch die wolkenbruchartigen Niederſchläge
Ende Mai nachteilig beeinflußt worden.

Zum Raubüberfall in Halle.
Halle a. S., 18. Januar. Zu dem Raubüberfall in

dem Uhrengeſchäft von Adolf Sommer, Glauchaerſtr. 18, über
den wir geſtern berichtet haben, erfährt die „Saale-Zig.“ noch,
daß es ſich bei dem Täter um einen etwa 25jährigen Mann
mit regelmäßigem, glatt raſierten Geſtcht handelte. Beklei-
det war er mit einer bräunlichen Joppe und einer herunter-
geklappten Schirmmühe. Trotz eifrigen Nachforſchens der
Polizei iſt es bis jetzt leider noch nicht gelungen, des frechen
Burſchen habhaft zu werden. Die geſtohlenen Sachen, drei
Remontviruhren und eine Schlüſſeluhr, haben einen Wert
von etwa 100 Mark,

Eine Schwindlerin,
Köſen, 18. Januar. Am 20. Dezember v. J. beſuchte eine

Kriegerfrau ihren Mann im Lazarett in Halberſtadt.
Unterwegs im Eiſenbahnzuge lernte ſie eine Reiſege-
noſſin kennen, welche ſich gleichfalls als Kriegersfrau aus-
gab und ſich erbot, der zufällig in Geldverlegenheit für eine
Fahrkarte zum DZug befindlichen Frau einen Betrag
von 4 Mark gegen Sicherheit zu leihen. Erſtere gab ihr
als Pfand einen Trauring. Dieſer ſollte nach Ankunft
in Berlin unter Nachnahme der Darlehnsſuchenden zuge-
ſandt werden. Bisher iſt dieſe jedoch nicht in den Beſttz des
Ringes gelangt. Die Schwindlerin nannte ſich Frida
Lange aus Bad Köſen Dieſe Angaben ſind jedoch
falſch, und es wird nach der Schwindlerin, welche wahr
ſcheinlich mehrere derartige Betrügereien verübte, gefahn-
det. Der in Frage kommende Trauring iſt mit dem Buch-
ſtaben A. D. gezeichnet.

Frecher Diebſtahl.
Schmilkendorf (Wittenberg), 17. Januar. Ein recht drei-

ſter Diebſtahl iſt in vergangener Nacht im hieſigen Ort
ausgeführt worden. Diebe drangen in das Gehöft des Land-
wirts Räbiger ein und ſtahlen aus dem Stalle drei
Schweine, welche an Ort u. Stelle gleich abgeſchlach-
tet, hinter der Scheune ausgenommen und ſodann ohne
Störung beiſeite geſchafft wurden. Auch einen in
einem Koffer verwahrten Anzug haben die Diebe mit-
genommen.

Schwindelnde Zigennerweiber.
Sangerhauſen, 18. Januar. Wie raffiniert Zigenu-

nerweiber vorgehen, wenn es gilt. Geld uſw. zu erſchwin-
deln, davon gibt ein Vorfall Kenntnis, der bei der hieſigen
Polizei zur Anzeige gelangte. Eine Zigeunerin kam unter
der Anfrage des Stuhlflechtens zu dem hieſigen Arbeiter W.,
wobei ſie erklärte, der Mann ſei nicht geſund ſie wolle
ihm helfen. Dazu brauche ſie aber Gel d. Der Mann brachte
auch eine größere Summe herbei, außerdem einen Stroh-
halm und Salz Damit machte die Zigeunerin einen
Hokuspokus, und als ſie gegangen war, vermißte der
Arbeiter 52 Mark, die das Weib hatte mitgehen heißen.
Es iſt wohl anzunehmen, daß dieſer Heilſchwindel auch an
derwärts verſucht wird. Man zögere dann nicht, ſolche Be-
trüger ſofort der Polizei zu übergeben, damit ſie die gerechte
Strafe erhalten.

Betrügeriſcher Poſtbeamter.
Nordhauſen, 18. Januar. Das hieſige Schwur gericht

verurteilte den 50jährigen früheren Poſtſekretär Emil
V. aus Bleicherode, der fortgeſetzt amtliche Poſt-
gelder im Betrage von etwa 16 000 Mk. unterſchlagen
und zur Erziehung ſeiner drei Kinder verbraucht und die
Bücher gefälſcht hat, zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis un-
ter Anrechnung von 3 Monaten Unterſuchungshaft.

Tod den Spatzen!

Halberſtadt, 18. Januar. Die Vertilgung der
Sperlinge muß in dieſer ernſten Kriegszeit kräftig
durchgeführt werden, um größere Schädigungen an un-
ſeren Nahrungsmitteln im kommenden Frühjahr zu ver-
Hhindern. Der Magiſtrat fordert daher erneut zum Einfan-
gen der Sperlinge gegen eine Entſchädigung von drei Pfen-
nig für den Vogel auf.

Verſchmelzung der Leipziger Verkehrsunternehmungen.
Leipzig, 18. Januar. Die ſächſiſche Regierung erklärte

ſich grundſätzlich für die geplante Verſchmelzung der beiden
Leipziger Straßenbahn-Geſellſchaften und der Kraftomnibus-
Geſellſchaft.

Voxrſicht mit Zelluloid.

Leipzig, 18. Januar. Jn der Bornaiſchen Straße kam
am Montag nachmittag ein ſechsjährige Schul mädchen
in der elterlichen Wohnung mit einem Lichte einer Zellu-
loidpuppe zu nahe, die ſofort in Brand geriet. Das
Feuer griff ſchnell um ſich. ſo doß einige Wirtſchaftsgegen

ſtände, Kleidungsſtücke und ein Feberbett verbrannten,Feuer wurde von Hausbewohnern gelöſcht. Da

Heye nSchoppinitz, 17. Jannar. Am vergangenen Donnerstag Abend hatten Räuber mit vorgehaltenen Revolvern an

dem Bahnhof Schoppinitz (Reg.Bez. Oppeln) aus Bahn
poſtwagen eine Geldkiſte mit 18000 Mark ent-
wendet. Die Kattowitzer Kriminalpolizei hat jetzt, dem
„B. v. „A.“ zufolge, ſieben jugendliche Burſchen
als Täter verhaftet und in der Wohnung eines
Schoppinitzer Schuhmachers 176000 Mark des geſtohlenen
Geldes, in einem Schornſtein verſteckt, auf gefunden.

Unfng in der Beköſtigung von Kriegsgefangenen.
Lanenburg *7. Januar. Der Landrat des Kreiſes

Lauenburg in Pommern gibt bekannt: Landwirte hieſigev
Provinz haben kein Hehl daraus gemacht, daß in ihren eige
nen Wirtſchaften erheblich größere Mengen von Kar
toffeln und auch von Brot den Schnittern ung
Kriegs gefangenen zur Nahrung verabreicht wer
den, als mit den geltenden Rativnierungsvorſchriften ver
einbar, bezw. nach ihnen zuläſſig iſt. Auf einem Gute ſoll
den Kriegsgefangenen eine Tagesportivn vo n 10
Pfund Kartoffeln vorgeſetzt worden ſein, in der Ab
ſicht, ſie durch dieſes mißbräuchliche und zum Schaden der all
gemeinen Landesverſorgung ihnen zugeſtandene Uebermaß
von Nahrungsmitteln zu beſſeren Arbeitsleiſtungen zu be
wegen. Daß ein ſolcher Verbrauch von Speiſekartoffeln eine
Verminderung von Vorräten bedeutet und für die betreffen
den Arbeitgeber ſchwere Verlegenheit entſtehen laſſen kann,
ebenſo, daß ein mißbräuchlicher Mehrgebrauch von Brotge-
treide ſeitens der Selbſtverſorger zu höchſten Strafen
führen kann, bedarf keiner beſonderen Erwähnung. Jndem
ich hiervon Kenntnis gebe, warne ich die Landwirte, derartige
Uebertretungen zu begehen, da ich gezwungen bin, unngch-
ſichtlich mit Strafverfolgungen einzuſchreiten.

Die erfolgreichſten Kampfflieger.
Die Zahl der deutſchen Flieger, die vier und

mehr Flugzeuge abgeſchoſſen haben, iſt bis zum
Aufang dieſes Jahres auf 39 Namen geſtiegen.

Mit der Zahl von 40 im Luftkampf beſiegten Gegnern
ſteht Hauptmann Bovelcke unerreicht an der Spitze der be
rühmten Schar, dann folgen Wintgens mit 18, J mmel-
mann und Freiherr v. Richthofen mit 15, Frankl
mit 14 und Höhndorf mit 12 Flugzeugen.

Jhnen folgen mit 10 Flugzeugen Oberleutnant Bud
decke, Leutnant Mulzer, mit 9 Flugzeugen Leffers,
Doſſenbach, Baldamus und Berr, der außerdem
noch einen Feſſelballon abſchoß, ſowie Kirmaier mit neun
Flugzengen und zwei Feſſelballons.

Den 8. Gegner beſiegten Leutn. Bernert, Pfeiffer,
Böhme, Hans Schilling, v. Althaus, Bertholdund Varſchau; ihnen ſchließen ſich mit 7 Gegnern Leut-
nant v. Keudell und Offizier-Stellvertr. Hans Müller
(davon zwei Feſſelballons) an.

Oberleutnant Walz und die Leutnants Theiller,
Jmmelmann und Höhne ſchoſſen ihren 6. Gegner ab;
ihr 5. Flugzeng beſiegten Ofſizier-Stellvertr. Max Müller,
OffizierStellvertr. Reimann und die Leutnants Fahl-
buſch und Roſencerantz.

Mit 4 Flugzeugen ſtehen in den Reihen der berühmten
Flieger Oberleutnant Gerlich, Oberleutnant Schauer
und die Leutnants v. Bülvw, Reimann, Arnttzen und
Vizefeldwebel Kreß.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonuntag, den 21. Jannar (3. n. Epiphanias),

Es predigen:
Dorm. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr Superintendent Bitsrnu.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Veretn des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle gebffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags und 3--5 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Paſtor Werther,
Jünglingsverein fällt aus.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtr. 1. Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abös. 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abds. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mäöchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabend, abends 5 Uhr: Beichte.
Sonntag, früh 27 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.

2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

Gerichtszeitung
Die Kartoffelknappheit zu Nutze v

hatte ſich der Fabrikarbeiter Friedrich Otto midt zu Leipig, gegen den vor dem Landgericht wegen Rückfallsbe
trug s verhandelt wurde. Jm November v. J. war der An
geklagte zu verſchiedenen Frauen gekommen und hatte ihnen
die Lieferung „markenfreier“ Kartoffeln in Ausſicht geſtellt.
Unter dem Vorwande, die Kartoffeln ſeien auf dem Bahn
hofe angekommen, er müſſe aber zuvor den Betrag an den
Lieferanten abführen, ließ Schmidt ſich dann Beträge bis zu
30 Mark von den in Frage kommenden Abnehmerinnen zah
len. Er ließ ſich dann überhaupt nicht wieder ſehen. Es hat
auch keine der Beſtellerinnen auch nur eine Kartvffel erhal
ten. Das Gericht erkannte gegen Schmidt, dem vier derartige
Betrügereien gelungen waren, auf ein Jahr drei Mo
nate Gefängnis und drei Jahre Ehrenrechtsverluſt.
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